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Der Herr iſt mein Dirte. 


Der Herr ijt mein Hirte, 
gelt nichts da 

Wo er mich hier weidet, auf grü— 
nender Au’ 

Er führt mid zum Waſſer, 
Iprudelnden Quell, 
Und madet mich glücklich, erquicket 

die Seel’. 


mir man— 


zum 


Er leitet mich ſicher, dahin wo er 
will” 

Auf richtiger Straße 
chen Biel, 

Das tut nun den Schwachen, der 
mächtige Herr, 


zum berrli- 


Hier Seines hochheiligen Namens 
zu Ehr’. 
Und oß ich Schon wandert’ im fin- 


teren Tal, 
Furcht’ ich Fein Unglück, mir bangt 
nicht vor Fall, 


Denn du biit ja bei mir, du ewiger 
Sort, 
Dein Stab und dein Stedfen, die 


tröjten mid; dort. 


Du haſt mir vor Feinden, auch 
mitten im Streit, 
Noc ihnen vor Augen, den Tiich 


ſtets bereit’, 
Dir jalbeit mein Saupt mit Del, 
das jo rein, 
Ichenfeit mir voll 
föjtlichiten ein. 


Und von dem 


Mir folget daS Gute 


lang bier, 
Barmberzigfeit immer, o Höchſter 
bon Dir, 

Dich Tieb’ ich von Herzen und dien’ 
dir jo gern, 
Und immerdar bleib’ 
des Herrn. 


mein Zeben- 


ih im Saufe 


Wie jtebt es mit uns”? 
— — o — 


Kehret um, ihr Kinder Iſrael, 
zu dem, von welchem ihr jehr 
abgewichen jeid! Jej. 31, 6. 


Ziehet den alten Menjchen 
mit jeinen Werfen aus und 
ziehet den neuen an, der da 
erneuert wird zu der Grfeunt- 
nis nad) dem Gbenbilde des, 
der ihn geichaffen Hat. Kol. 3, 
9.30. 


In dem Buch des Propheten Je- 
laja, dem Evangeliiten des Alten 
Bundes, finden wir neben der 
Verfindigung der frohen Bot- 
ichaft des völligen Heils durch den 


fommenden Mejjias auch ſehr 
ernite Mahn- und Weherufe des 


Herrn an jein — Volk. 
Ein Wehe ſpricht Jehova aus über 
die Ueppigkeit, die Blutſchulden 


Jeruſalems, das Bündnis mit 
dem gottlojen Aegypten, auf das 


Ifrgel nun jeine ganze Hoffnung 
gejett hat. Hat das Volk des Herrn 
denn ganz bergejien, wie Gott es 
gerade aus der Negypter Sand mit 
itarfem Arm errettete, wie Er 
dejjen ganze Streitmadht im Ro— 
ten Meer vernichtete? Denft e3 
denn gar nicht mehr an all feine 
Wundertaten? Wie oft hat Er 
ihnen zugerufen: „Aegypten iit 
nichts, und ihr Helfen ijt vergeb- 
Gh! Durch Stillefein und Hoffen 
würdet ihr jtarf jein. Aber ihr 
wollt nicht!” Und weil fie nun 
durhaus nicht auf Ihm hören 
wollen, hat Er fie dahingegeben 
in die Gewalt ihrer Feinde, damit 
fie in der Not erfennen möchten, 
was es heißt, Gott untreu zu wer— 
den. Aber troß allem hat Er nur 
Gedanken des Friedens über fie! 
Er ruft und lodt fie jtet3 auf neue 
und läßt ihnen durch jeine Anechte, 
die Propheten, Gnade und Heil 
verfünden? Wie fteht es num mit 
uns? Saben wir nicht auch dem 
Serrn einft in heiliger Stunde 
Treue gelobt? Sind wir bei Ihm 
aeblieben, oder muß der Serr 
auch uns ſtrafend zurufen: „Mber 
Sch habe wider dich, daB du die 





erite Liebe verläjjeit?” Das heu— 
tige Gotteswort joll vielleicht aud) 
dem einen.oder andern zum jtillen 
Mahner werden. Der Herr öffne 
uns dazu die Augen, die Ohren 
und das Herz! 

Herr, gib uns allen ein feites 
Herz, damit Du uns jegnen kannſt 
umd wir dadurd andern zum Se- 
gen werden! 


Ordination. 


Unlängit jtellte ein Bruder die 
Stage: „Haben wir Bibelgrund 
für die Ordinationen, jo wie wir 
in umjeren Gemeinden jie haben? 
Wir leien von den  bejonderen 
Segnungen auf ſolchen Feiten 
und nun fam bier die Frage, wie 
oben erwähnt und weiter die: Fra— 
ge: An wen jollen Ordinationen 
vollzogen werden und in welcher 
Weile und weiter, was jind die 
Folgen, wollen jagen Me Wir— 
fungen auf die Drdinierten, wie 
auch auf Glieder jolcher Gemein— 
ven? Ich fonnte den lieben Bru- 
der nicht hinweiſen auf ein Schrift- 
ftir unjerer Konferenz. Wir. mö- 
gen darüber friiher Abhandlungen 
gehabt haben. So leitete mich der 
Serr zum Nachdenken und Nach— 
lefen und eventuel zur Einjen- 
dung dieſes Studiums. 

Alle neutejtamentlihe Verord— 
nungen baben altteitamentliche 
Anbahnungen, Schattenbilder und 
Vorbereitungen. So auch die Joge- 
nannten Ordinationen. Wir haben 
das Wort Ordination nicht in der 
Seiligen Schrift. Wo iſt es denn 
ber u. was will es jagen? Es mag 
aus dem Ausdruck genommen jein: 
Sie ordneten ihnen Melteiten bin 
ınd ber.” Das war der Weg Pau— 
ft und feiner Mirarbeiter. Eritens 
die Gründung der Gemeinden 
und dann die einfache Regelung 
der Dienite in den Gemeinden. 
Wie fombliziert find die Ordnun— 
gen mancher. teltlihen Vereine 
oder Verbände. 
die Dienftordnung in der Gemein— 


Seiligen 


Dagegen jo einfach. 
vor die Mpoitel 





de- des Herrn. 
fommmt ja das Wort: 
jehr oft vor in der Schrift. Wie 
auch das Wort: „ordinanies“. So— 
init iſt das Wort, Ordination der 
Schrift nicht verlegend. Ein ein- 
facher Ausdruck iſt: Auflegung der 
Sande. „Sie legten Vie Hände 
auf” bei der Wahl der Diafonen. 
(Apg. 6). In Antiochien legten 
die Brüder den Miſſionaren, Bar- 
nabas und Paulus die Hände auf. 
} > wird erın Int, nicht au- 
zu lajjen die Gabe, Die 
gegeben war, durch Aufle- 
ıq der Hände der Melteiten. (1. 
1.4, 14): 

Im Alten Bunde war es 
b1 wodurch ein 
fü tt wurde in ein 
ben war jehr 


Engliichen 
„oerdained“ 


* 
„al 






Sal- 
Diener einge- 
Amt. Das Sal- 
gebräuchlich. Jakob 
jalbte den Stein, worauf er ge- 
ruht. Das tit die erite Salbung, 
wovon wir lefen. Was wollte Sa- 
fob mit der Salbung jagen? Der 
Stein hatte eine zufünftige Be- 
tmmung. Er follte der Grund 
Ierdeu in einem. Saufe Gottes. 
Weiter, hatte Salbung den Stem- 
vel der Weihe und Erflärung der 
Setliafeit. So ſalbte ſpäter Moſes 
Aaron zum Prieſter, Samuel 
falbte Saul und David zu Könige 
und jo murden auch tote Gegen- 
tände, wie in der Hütte des Stifts 
auch Leichnahme gejalbt. 

Tiefe Salbungen hatten Die 
große Aufgabe an die Gabe des 
Setites zu erinnern. „Ihr 
habt die Salbung”, und „die Sal- 
ung bleibet bei euch“, und „wie 
euch die Salbung alles lehret“ die- 
je Worte. des Johannes reden jo 
deutlich von der Salbung mit dem 
Heiligen Geiſt. Diefe Salbungen 
aber bahnten den Weg für neute- 
itanrentlihe Einführungen in die 
heilige Dienite in den Gemeinden. 
Nun iſt es auffallend, daß die 
poitel feine Salbungen vollzogen 

xben bei den Befeſtigungen Der 
Wahlen und. Einführungen von 
Dienern in den Gemeinden. Wir 
lejen nur von Händeauflegungen. 
Das iſt nun der Grund, weshald 
wir auch diefe Weile in den Ge— 
meinden haben. 

Zweitens, wie und von wen 
jollten ſolche SHändeauflegungen 
vollzogen werden? Da haben wir 
die einfachen Anweſſungen. daß 
die Aelteſten ſolches an Timotheus 
geübt hatten. Unter Aelteſten ver— 
ſtanden unſere Väter, die befeſtig— 
ten Leiter der Gemeinden. Doch 
wenn die Schrift von den Aelte— 
ſten in den neugegründeten Ge— 
meinden redet, dann ſind außer 
Frage Vertrauensbrüder, leitende 
Männer zu verſtehen, die wie eine 
Behörde dienten. Dieſe hatten die 
Yufgabe und das Recht Ordina: 
tionen zu üben. Much einzelne Ber- 
fonen vollzogen Drdinationen. So 
wird Timotheus ermahnt Vorjicht 
»u üben bei Sandauflequng. (1. 
Tim. 5, 22). 

Dann folat weiter die Frage: 
Wer ſoll ordiniert werden? Auch 
da haben wir klare Anweiſungen 
von den Apoſteln des Herrn: Es 
weren die Armenpfleger, die Die— 
rer, die Diaforen, am welchen die 
Apoſtel zuerit diefe heilige Hand- 
ſung vollzogen. „Dieje itellten Tie 
und beteten und 




















legten die Hände auf jie.” Diele 
Diener, voll des Heiligen Geiſtes 
ivaren von dem Herrn mit jeinem 


Geiſt gejalbt worden und Die 
Sandauflegung befeitigte Die 
Wahl und öffnete den Dienern 


die Zür zu freudiger Wirkſamkeit. 


Später haben wir von Paulus 
Anweiſung, daß auch Bilchöfe 


ſollten befeſtigt werden. Wir kön— 
nen doch ſo folgern aus den fol— 
genden Worten: „Und dieſe laſſe 
man zuvor verſuchen, darnach läſſe 
ſie dienen, wenn ſie unſträf— 
iind“. (4. Tim. 3, 10). Wir 

weil in den vorigen 
Verien beide Aemter beichrieben 
werden, das Biihofsamt und das 
fonenant. So wurden ja aud) 


an 
lich 
folgern ſo, 





die Miſſionare in Antiochien mit 
Handauflegung für den Dienſt 
mit dem Wort geſegnet. 

Wann ſollte eine Ordination 
folgen nach der Wahl? Da haben 
wir feine beſtimmte Anweiſung. 
In Antiochien dienten Paulus 


und Barnabas ein Jahr. In Je— 
ruſalen erhielten die Diakonen 
wohl gleich nach der Wahl die 
Santauflegung. alte liebe 
Bruder VW. Schellenberg faate bei 
einter ÖSelegenbeit, daß ein Jahr 
der Prüfung und Bewährung eine 
aenitgende Zeit jei. Gemeinden 
fonnen wohl zu eilig handeln, 
fünnen aber auch gleichgültig dem 
Worte und umfreundlid den Brü— 
dern gegenüber handeln und Tich 
wie auch den Britdern einen Se- 
entzieben. 

Was Find die Segnungen der 
Ordinetion? ? Nach der Einjegnung 
der Armenpfleger in Jeruſalem 
gab der Herr der Gemeinde den 
Segen bejionderen Wachstums. 


Ver 





gen 





Die Dienite der Diafonen hat der 
Serr reichlich geſegnet, wie auch 
die Sandauflegung an Paulus 
Barnabas und Timotheus vollzo- 
ıen. Nie fann ich den Tag des 
Zegens und den Tert vergejjen, 

in aller Liebe und Nachiicht mit 





einen, unſern Schwächen die Ge— 

de Minnejota uns den 
Griiderlihen Segen durch Sand- 
xuflegung jchenfte. O, wie wünſche 
ih, daß fein Liebesdienit an mir 
erivielen fruchtlos 
werden liebe Brüder durch das 
einheitliche Vorgehen der Gemein- 
de, das Tpezielle Gebet und Sand- 
auflgung ermutigt und gejegnet. 
ichön leſen ſich die Berichte 
von den Ordinationsfeſten in den 
Gemeinden! Habt ihr werte Bun- 
desgeſchwiſter nicht gemerft, wie 
eine Salbung über ſolche Ver— 
jammlungen fommt, wo Brüder 
den Serrn geweiht werden für 
Dienite in den Gemeinden? Der 
Serr bat reichlich befundet, daß 
er Mohlaefallen hat an ſolche Sar- 
"arte. Die in emer Ordination 
ır Daritellung fommt. Möchten 


rinde iM 


Wie 


dieſe Zeilen eine Antwort bringen 
auf obige Frage: Drdinationen, 


weshalb, wie, wann und wozu? 
N. RN. Siebert. 


Nnited Ehurch Miſſion 


land Lafe, Man: 
Den 27: Sunt 1943. 
Ihr Lieben dort alle im Süden. 
Endlich fönnen wir una gemüt- 
lich maden und Eud in aller Ru- 


fein jollte! Wie; 











Br. Sam 3. Göring, North New 

ton, Kanſas, d. mit Br. Joſeph D. 
Sraber von dem Menn. Zenteal- 
Komitee als Commiſſionäre nad) 


China beordet jind. Sie gedenken 
16. Juli von New Orleans 
Des Herrn 


e Reiſe anzutreten. 
ihe auf den Britdern und 








— — — — — — — 


Brief 
wir 


ausführlichen 
chreiben. jetzt hatten 
kaum Zeit zum Aufatmen. Es iſt 
an Nachmittag; in 11% Stunden 
muß ich die Nacınittagsandadht 
balten. Draußen iſt regnerijches 
Wetter; der See und die gegen- 
jerliegende Ufer jind in graue 
Netel gehüllt; Die weißbeköpfte 
rauſchen an unſerer Inſel 

vorbei. Die Gegend iſt hier wun— 
derhübſch — es iſt wie Lake of the 
Woods am beiten. Unſere Woh— 
Inſel 


be einen 
Bis 


Wellen 





nung iſt auf einer kleinen 
— es dauert ungefähr eine 1% 
Stunde gemütlich um die Inſel 









zu rudern. Hier wohnen wir ganz 
allein. Sie gehört uns, kein ande— 
res Wohnhaus iſt auf der Inſel. 
dent Wei tland ungefähr 200 
tfernt iſt die Kirche und 

Die Kirche iſt neu, 

ahre alt t; it groß und ſchön 


Die Schule iſt alt, aber 
ht von innen ganz anitändig 
ans. Ueber den See, eine 15 Meile 
von bier auf einer anderen Inſel 
iit der Fort der H. B. E.; eine 1% 
Meile nach SW. iſt die Poſtoffice. 
Die Indianer“Teben auf dem Feit- 
(ande; das iſt ihre Reſerve. 

Unſere Inſel ijt ganz bebäumt. 
Der Baumwuchs iſt ganz bejon- 
ders großartig. Hohe Tannen um- 
aeben unſer Haus und die Bap- 
pen ſind von emer jchönen groß- 
blättrigen Sorte. Die ganze In— 
tel iit bejchiittet mit Waldhlumen, 
wilden Erdbeeren, Simbeeren und 
Stachelbeeren. Vögel jind nicht 
riel: ein Krähenpaar hat fein Neft 
hier irgendwo, wir müſſen auf un- 
fere: Garten aufpaffen. 

Es jind bier vier Gärten. Der 
arößte war fchon eingepflanzt als 
wir herfamen. Drei waren jchred- 
[ich verwildert, find jet umgegra- 
ben und zum arößteh Teil be— 
pffanzt. Die Erde iſt ſehr ſchlecht; 
unbedingt aedimft werden. 
mird gewöhnlich mit Fiſchen 
getan. Ein Meines Feld habe ich 
mit Safer befät; in Reihen wie 

(Schluß auf Seite 4) 
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Chriſtus das Weizenforn. 
Joh. 12, 24. 














„Wahrlich, wahrlid, ich jage 
euch: Es jei denn, dab das Wei- 
zenforn in die Erde falle und er- 
jterbe, jo bleibt’3 allein, wo es 
aber eritirbt, jo bringt es viele 
Früchte.“ 

In diejer Zeit jollen unjere Ge— 


danfen wieder von dem Zeitlichen - 


auf das Ewige, von dem VBergäng- 
lihen auf das Bleibende gelenkt 
werden. Die lauen Xüfte, der mil- 
de Frühling treibt und ſoll auch 
uns Neubeleben. Was zmwijchen 
Rarfreitag und Pfingſten liegt iſt 
in unſerm Tertwort gejagt. Ihn 
zu erfennen und die Kraft feiner 
Auferjtehung ımd die Gemein- 
ichaft jeiner Zeiden, daS wir jei- 
nem Tode ähnlich werden. (Bhil. 
3, 10; Röm. 8, 17; &al. 6, 17; 
Röm. 6, 35). 

1. Sit Chriſtus das Weizenforn 
das am Karfreitag durch der Sün- 
der Hände’ in die Erde geſenkt 
wurde. Gott gab-ihn aus Liebe 
zur ganzen Welt, damit er fie er- 
löſete durch fein bitter Leiden und 
Sterben am Kreuz. Und nım iſt 
Seil in dem Blut das auf Golga- 
tha floß. : 

2. Sit Chriſtus das Weizen- 
forn, das am Sfterfonntag die 
Erde durhbrad und himmelan zu 
wachſen beginnt. Er ijt nicht im 
Tode geblieben, Er lebt und Tiebt. 
Wie freuen wir uns, wenn die 
junge Saat jid zeigt Tod wo ijt 
dein Stachel, Hölle wo iſt dein 
Sieg? Er viel in die Erde, blieb 
allein und nun, Sefus lebt mit 
ihm auch ich — würde auch ich zur 
Nuferftehung der Toten gelangen. 
(Phil. 3, 11). 

3. Sit Chriſtus das Weizenkorn 
deſſen Salm am Simmelfahrt3- 
tage zum. Simmel emporiteigt, 
zur Resten Gottes ſich geſetzt hat, 
uns ein Mittler wird (1. Tim. 2, 
5) Prieiter und Opferlamm und 
durfte durch die Kraft des Blutes 
in das Allerheiligite, in den Him- 
mel eingehen (Ebr. 9, 12; 1. Joh. 
2,1). Er hat unjre Schuld bezahlt, 
ſomit find wir nun Schuldmer an 
den Berlorenen und bitten jomit 
on Chriſti ſtatt: laſſet euch verſö— 
ren mit Gott. (Marf. 16, 15). 
Dadurch Fonnte er den Tröjter 
fenden (Soh. 14, 16), und wurde 
befähigt, fein Werf zu treiben. 
(Apa. 1, 8). Er bereitet un3 eine 
Wohnung beim PBater, dahin wir 
hingerüdt werden wie auch er in 
den Wolfen des Himmels. (1. 
Iim. 4, 16-17). Ihm entgegen, 
zu dem wir jet in Schwadhheit 
unſre Blicke richten (Heb. 12, 1— 
2) 


4. Sit Chritius das Weizenforn, 
der fih nah Apg. 2 am Tag der 
Pfingſten als derjelbe erfüllt war, 
zu uns herabgeneigt hat und den 
Sammen nad feiner Verheißung 
ausſtreut und viel Früchte bringt. 
Das kann uns wahrlich bealüf- 
ken und fröhlich einſtimmen, das 
aus dieſem Weizenkorn die Ge— 
meinde geboren wurde und nun 
wächſt zu einem heiligen Tempel 
Sottes und Behaufung im Geiit. 

Möchten wir in diefer Zeit, der 
angenehmen Gnaden- und Aus- 
ſaatszeit, der Zeit der Feſtlichkei— 
ten nicht vergeffen ihn zu erfennen 


und die Kraft jeiner Auferjtehung 
und die Gemeinjchaft feiner Zeiden 
das wir jeinem Tode ähnlich wer— 
den (Bhil. 3, 10). 
Himmlan, ſchwing dic) mein 
Geiſt! 
Denn du biſt ein himmliſch Weſen, 
Und kannſt das was irdiſch heißt 
Nicht zu deinem Zweck erlejen. 
Ein von Gott erleudter Sinn, 
Kehrt zu jeinem Urſprung hin. 
Beter P. Iſaak. 


Goldene Hochzeit. 





Lieber Editor! 

Wünſche dir Gottes Segen und 
die edle Geſundheit nach Leib und 
Seele. 

Die Wege des Herrn ſind wun— 
derbar und erhaben. 
kommen und gehen, für den einen 
Tage der Betrübnis und für den 
andern Tage der lieblichen Erin— 
nerung, zwei entgegengeſetzte Er— 
lebniſſe. Das Wort ſagt: „Denen, 
die Gott lieben, dienen alle Dinge 
zum Beſten“. Dies Wort iſt oft 
recht ſchwer zu verſtehen, und doch 
iſt es eine ewige Wahrheit. — 

Schweſter Jakob S. Glanzer 
(Anna), obzwar fie ſchon längere 
Zeit franflich war, verſchied plöß- 
lich durch Herzichlag, und wurde 
Sonntag, den 16. Mai, beerdigt. 
Zu diefem Begräbnis famen ihre 
leiblichen Geſchwiſter: D. M. Ho- 
fer mit Gattin, und, Schmweiter 
Katharina, Mr3. 3. W. Tichetter 
von Chicago. Alle Geſchwiſter nah- 
men innigen Teil an der Trauer, 
der die Glanzer Familie betrof- 
fen bat. Man nennt es Trauer, 
doch ein Seder; der die verjtorbe- 
ne Schweiter fannte, weiß, da fie 
ſelig heimgegangen ift. Der Herr 
tröjte die Hinterbliebenen. 

Da die Hofer Familie jehr ent- 
fernt von einander wohnen und 
ihr Geſchwiſterkreis jehr gelichtet 
it, denn von den 11 Gefchmwiitern 
find nur nod 5 am leben: Rev. 
D. M. Hofer, Peter G. Hofer Sr., 
Mrs. D. 3. Mendel, Mrs. J. ®. 
Iichetter und Mr3. W. J. Walter, 
fo famen Bruder Peter G. und 
jeine gaitfreie Gattin auf den Ge- 
danken, ein Yamilienfeit auf dem 
elterlichen Hof, den Peter G. num 
eignet, wo all die Geſchwiſter zur 
Volljährigkeit heran wuchſen, ab- 
zuhalten. — Nach Unterfuhung 
der Vergangenheit jtellte es ſich 
heraus, daß vor fünfzig Jahren 
der ältejte Bruder D. M. Hofer 
auf dieiem Hof Hochzeit feierte. 
Schnell wurde ein Familienfeſt zu 
einer goldenen Hochzeit geändert, 
alfo ein Jubilaumsfejt — bejjer 
gejagt, ein Dankesfeſt. Bruder 
Peter &. mit jeiner Familie berei- 
teten zu für das Felt. - 

Die Geſchwiſter beiderjeits wur— 
den für den 20. Mai eingeladen. 
Der Schweiter Hofer Gejchipiiter, 
9 an der Zahl, davon find 5 Paar 
ihon über 50 Sabre verheiratet. 
Auch wurden die drei Prediger 
Brüder: Rev. D. W. Tichetter, 
Rev. 3. 3. Walter und Rev. 2. 
S. Wipf, eingeladen. Alle famen 
zur beſtimmten Zeit, ausgenom- 
men ein Bruder der Schmeiter 
Sofer. Wir fanden die Tiſche ae- 
det und ſchwer beladen, welches 
zeiat, dab feine Mühe noch Koiten 
geſpart wurden. Bruder D. M. 
Sofer jagte einen paſſenden Vers 
vor und mit Gejfang und Dank 
wurde entgegen genommen, was 
bereitet war. — 

Nach der Mahlzeit wurde ein 
entiprechendes Programm abge- 
halten, geleitet von Peter &. Ho- 
fer. Die Brüder: D. W. Tichetter 
und Safob J. Walter hielten fur- 
ze Anfpradien, dem 50-jährigen 
Andenken gemäß. Faſt jeder An- 
wejende brachte einen Spruch mit 
furzen Bemerfungen von den ver- 
floffenen 50 Sahren. Die Gnade 
und Liebe des Herrn wurde ge- 
priefen. Das Brautpaar dankte 
für die Teilnahme. Bruder Hofer 
befundete mit Dank die Gnade und 
Führung, die der Herr ihm über 
30 Sabre auf der Farm, 12 Sahre 
im Geſchäft und nun ſchon 28 
Sahre in der Miffion in Chicago 
bat zuteil werden laffen, und fie 
im Segen erhalten hat. Inzwi— 
ichen murde gefungen. Schmeiter 
Sofer mit ihren 5 Schmweitern fan- 


Die Tage 


gen einen Choral. Hofer, mit jei- 
nen 3 Schmeitern und Bruder 
jangen: „Mein Sefu, ich lieb dich.“ 
Meiiterhafte DuettS und Quar- 
tett3 wurden von den Jungen ge- 
bradt. Auch fang Schweiter J. W. 
Tſchetter ein Solo. Zuletzt brachte 
Bruder Peter G. ein verfertigtes 
Gedicht. Alles wurde rührend in 
einem chriſtlichen Rahmen ge- 
bracht, ſo daß es mitunter feuchte 
Augen gab. 

Nach Ende des Programms 
wurde ein kleiner Lunch, beſte— 
hend aus Naſchwerk, Obſt und Er— 
friſchungen gegeben. Während 
dieſer Zeit gab Br. D. S. Wipf 
eine paſſende Anſprache, wobei er 
ſo manches anführte, daß ſich in 
der Vergangenheit ereignete. Auch 
wurden die Geſchwiſter mit Ge— 
ſchenken bedacht. Zum Schluß 
wurde gemeinſchaftlich geſungen 
und Br. D. J. S. Mendel hielt 
das Schlußgebet. 

Möge Gott der Gnaden alles 
jegnen iſt mein Wunjch und Ge— 
bet. 

Nebit Gruß, 

; D. J. Mendel. 


Glückwunſch zur Goldenen Hoch— 
zeit der Geſchw. D. M. Hofer. 





Laßt uns jetzt machen einen Blick, 


Heute fünfzig Jahr zurück; 
D. M. Hofer ward getraut 
Mit Barbara, jeiner Braut. 


Paul Tichetter Hat Eh’bund ge- 
ſchloſſen, 

Fünfzig Jahre ſind verfloſſen; 

Dann ging Jeſus euch voran, 

Und führte euch nach Seinem 
Rlan. 


Er führte euch zur Stadtmiffion- . 
Vor achtundzwanzig Sahre ſchon; 
Gott hat geſegnet dieſes Feld, 

Sodaß es jetzt dem Herrn gefällt. 


Auf eurer Reife um die Welt 
Sat Gott auch alles wohl beitellt; 


Huf hoher See, wo Sturmge- 

x Praus, 

Blieb‘ Gottes Segen auh nit 
aus. 


Wir haben einen großen Gott, 

Der euch nicht werden läßt zu 
Spott; 

Er fitt in jenem Regiment, 

Dort oben überm Firmament. 


Sein’ Liebe währet Tag für Tag, 

Mit der er euch getragen hat; 

Die legten fünfzig lange Sahr’ 

Der Herr mit euch beiden mar. 

Die Gold’ne Hochzeit ailt euch 
heut, 

Die ihr geteilt habt Freud und 

eid; 
Ein ganzes halbes hundert Nahr’, 
Dies fiher Gottes Wille war. 


Nun wünſchen wir euch alle heut 

Noch viele Jahr' gejeanet Zeit, 

Sefundheit, Segen, Fried’ und 
Freud 

Bon nun an bis in Ewigkeit. 


Und wenn euer Zauf vollendet iit, 

Ein Seim bei unſerm Sefus 
Chriſt; 

Wo die Selgen triumphieren 

Und auf ewig jubilieren. 


Dies Gedichtchen kam mir ein, 
Als ich bei Arbeit war allein. 
Für diesmal madt der Schreiber 
Schuf 
Sonſt gibt e8 noch Verdruß. 
P. G. Hofer: 


Nach 13 Jahren. 


Bor ſechs Tagen, am 1. Suli, 
fam ich hier in Montreal an, nad)- 
dem ich 12 Tage in Toronto gear- 
beitet hatte. Die Arbeit in Toron- 
to ging ſonſt gut, war aber etwas 
einjeitig. Wir leben in einer Zeit, 
wo die Ungläubigen (menigitens 
bei den Rufjen) nicht mehr in die 
VBerfammlungen fommen. Man 
fpricht nur zu Gläubigen. Das ift 
übrigens auch jehr notwendig, da 
die Gläubigen oft jelbit die Urſache 
der leeren Kirchen find. Wir Kin— 
der Gottes vergeſſen zu oft, daB 
wir daS offene Bud) find, das von 
jedermann gelefen wird. Die Bi- 





bel wird immer mehr zu einem derten. Heimatlos, heimlos, mit- 


geichlojjenen 


Bud. Wenn wirtellos, jpradlos. Ein Wort konnte 


dann nicht nad) diefem Bude le⸗ich jagen und das war „allright“. 
ben, können wir es auch von den Das wußte id) aud), was das be- 
andern nicht erwarten. Eine Neu- deute. Daher wußte ih auch, daB 


belebung unter 


muß jtattfinden. Und 


den Gläubigen mit uns durdaus nicht alles all- 
fie wirdright jei. Wir waren hier abge- 


jtattfinden. Gott wird jeine Kin- laden worden und mußen hier nun 
der nicht im Duſel laſſen. Er wird jigen und warten und warten. 
Wege finden und von jeiner Seite Zug auf Zug wurde abgejchoben, 
alles tun, jeine AuSerwählten zu die Menfchen neben uns durften. 


reinigen. Darum wollen wir aud) 
von unſerer Seite alles tun, was 
er uns zu tun heißt. Das will aud) 
ich tun, denn ich weit; mich von ihm 
gejandt. Diefes Bewußtſein hat 
Satan mir jchon zwei Mal neh- 
men wollen. Nach ſchweren Käm— 
pfen fuhr ich von Haufe weg und 
als die Arbeit m Toronto beendet 
war, lieg der Herr mid, drei Ta- 
ge warten, ehe ich mweiterfahren 
fonnte. Der gemachte Plan war 
hinfällig geworden. Sch befam von 
zwei Stellen Abſage' (Urjade: 
Erdbeerenernte) und von der 
Dritten feine Antwort. Nad) den 
Zagen fuhr ich auf’3 Gerateivohl, 
nein, im &ottvertrauen hierher 
ohne Antivort und das war Got- 
tes Weg. Nun jagen mir die Brü- 
der hier, dat ſie abſichtlich nicht 
geantwortet, weil fie mich nicht 
fannten. Sie wollten die Berant- 
wortung nicht auf fi” nehmen. 
Sie hättten aber gebetet: „Herr, 
wenn der von dir gejandt iſt, dann 
ichiefe ihn her ohne Antwort:“ So 
hat der Herr es nun getan. Nad) 
drei Tagen wollte eine junge 
Schweiter, (eine Schülerin aus 
Br. H. Sanzens Schule) nad) 
Montreal fahren und zivar, Um— 
jtände halber, nachts und fürchtete 
ji) allein. Da hieß es in mir: 
„Run fahre mit!“ Sch fuhr mit 
und es war mir und ihr geholfen. 
Sie war auf dem Wege nidt al- 
lein und id; auf der Station in 
Montreal. Sie iit von hier und 
fuhr mit mir zum leitenden Bru- 
der. So ſind Gottes Wege und 
darum berichte ich diefes. Doch das 
war noch nicht alles. Die drei Ta- 
ge waren mir, wie Baulus einmal 
in Damasfus. Ich habe viel gebe- 
tet. Sch durfte noch eine bürger— 
fihe Sache im letzten Moment er- 
ledigen, die ich verjaumt hatte 
und durfte an zwei Tagen in der 
„Beoples Church“ einen jüdischen 
Evangeliſten predigen bören, was 
mir zum aroßen Segen wurde. 

Damit möchte ih nun mit To- 
ronto abbreden, fann aber nicht 
umbin, noch etwas zu ermähnen. 
In Toronto find jehr viel Ruſſen. 
Sn etlihen Diltritten hört man 
auf der Straße faſt nur ufrainiich 
fprehen. Mir war e3 immer fo, 
ich jolfe mal auf einer Ede ftehen 
aehen und predigen. Mir murde 
geſagt, daß gehe nicht jo ohne mei- 
teres. Sch habe die Leute eingela- 
den, habe auch Traftate verteilt, 
aber fie wollten nit Tommen. 
Der Herr wird aber doc noch Ern- 
te halten. 

Eines muß ih noch erwähnen 
umd zwar die Sudenmiffion, in der 
unfere Rinder, Saf. Pankratz ar- 
beiten. Die iſt ſchwer, arbeitet aber 
im Segen. E3 werden doch ziemlich 
viel Neue Tejtamente u. Traftate 
in den Säufern verteilt und zwei— 
mal in der Woche haben fie Stra- 
Benverfammlungen, Sch durfte 
zwei Mal daran teilnehmen. 

Montreal. Am 1. Suli, 7:30 4. 
M. kam ich alfo hier in Montreal 
an. Das war das zmeite Mal. 
Vor 13 Sahren, am 26. April war 
ich hier auf der Station mit der 
ganzen Familie, al3 wir einwan- 


— 


mit und wenn wir auch woll— 
ten, ſchob man uns zurück mit der 
Bemerkung: „Nine forty five“. 
So immer wieder. Ich zeigte mein 
Tieet, glaube ich, jedem, der nur 
einen blanfen Anopf hatte und 
jeder fagte: „Nine forty five“. 


Kam ich zur Familie zurüd, dann- 


jagten die jedes Mal, wenn welche 
wegfonnten: Wie woari hia jettt 
bliewi! Ich wieder los und wieder 
hieß es: „Nine forty five.” Sch 
dachte: Sa, ja, ihr wißt auch nicht 
viel. Sch weiß „allright” und ihr 
„Rine forty five“. Was fann das 
nur bedeuten? Das bedeutet am 
Ende: Nicht vor der Pfeife. Eben 
ausgedacht, pfiff es aber mieder 
und wieder das abiwehrende „Nine 
forty five”. Wie wird das nur noch 
enden! Es endete. 

Unfer großer Vater im Simmel, 


der ja immer ruhig bleibt, jah die . 


unnötige Unruhe feiner Finder, 
die auch ihn die Zeit über beitürm- 
ten und ſchafte Rat und zwar, 
wie es fo jeine Weife iſt, durch je- 
mand, der fi von ihm brauchen 
läßt. Ein ältlicher Mann, mit ſchon 
grauem Haar, auch ein Paſſagier, 
winfte mir mit dem Finger. Ze- 
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Mittwoch, den 21. Juli 1945. 


denfalls hatte er uns beobadıtet. 
Sch ging zu ihn. Er zog die Uhr 
und zeigte auf die Ziffer 9 und 
fagte: Nine. Dann fing er bei 5 
zu zählen an und jagte weiter: 
five, ten, fifteen ujiw. bis 45 und 
dann jagte er: Nine forty five. 
War das flar. Nun wußte ih auf 
einen Schlag, was „Nine forty 
five“ bedeutete und. au, wann 
wir fahren durften. Aus Danfbar- 
keit nidte ich dem Mann zu umd 
Tagte zu ihm „allright“. Seitdem 
bin ich itarf für Anſchauungsun— 
terricht. — 

Dann ging ich zu meiner Fami— 
lie und jagte: Co, jest jeid ihr 
mir ruhig. Sest fann ich engliich 
und 9 Uhr 45 Min. fahren wir. 
Und wir fuhren. Und wir famen 
ans Ziel. 

Die 13 Sahre zwijchen damals 
und jest jind wie ein Lauffeuer 
borübergeraujcht. Biel wäre da- 
von zu berichten. Das gehört aber 
an eine andere Stelle und ich fom- 
me jett zur Gegenwart zurüd. 
SH fand in der Station alles fo 
wie damals, nur älter und hin— 
fälliger. (Man baut hier eine 
neue Station und läßt diefe ohne 
Remont). Klar, wie damals, ſtand 
mir das ganze Erlebni3 vor Au- 
gen. Und doch, wie anders. Da- 
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hatten wir ja feine im 


mals ohne Heimat, auf unbefann- - 


tem Wege, jegt von Haufe einem 
beitimmten Ziele zu und am Zie- 
le. Damals ohne eigenen Plan und 
jest zu einem bejtimmten Zweck. 
Wie groß wurde mir mit einmal 
die Verantwortung. Ich betete- zu 
Gott, ebe ich in dieſe 115 Mill. 
Stadt hineinfuhr und er jtärfte 
nic. Sch fand hier jehr gute Auf- 
nahme. Heute jtehe ich hier mitten 
in der Arbeit und die Arbeit geht 
gut. Es iſt m fleines SHäuflein 
Släubiger, die jehr zerjtreut woh— 
nen und etlihe bis 2 Stunden 
fahren müjjen bis in die Verſamm— 
lung. Sie fommen aber und neh— 
men das Wort auf mit Freuden. 
Es iſt eine Luft, hier predigen, jo 
danfbar find die Leute. 

Ich breche Hiermit ab. Will's 
Gott, berichte ich jpäter mehr. Sch 
entpfehle mich dringend der Für- 
bitte. Im Dienite des Meiiters, 

A. Hübert. 


Erfahrungen eines E.D. ans dem 
legten Kriege. 
(Bon 9. Görz.) 

Mande alte Erinnerung jteigt 
auf beim Leſen der Berichte aus 
unfern C.O. Camps in den Ylät- 
tern. Möchte bier etwas erzählen 
von meinen Erfahrungen während 
des letzten Krieges. Ich habe zwar 
nichts Aufregendes oder Aben— 
teuerliches erlebt, wie manche mei- 
ner Zeidensgenojjen, die im Sa- 
nitätsdienit jtanden, aber mein 
Dienit war ein eigenartiger. So 
viel ich weiß, find Kollege W. und 
ich die einzigen Mennoniten, die 
ihren Dienjt auf dieje Weile ab- 
geleiitet haben. Wir waren näm- 
lich Zehrer in einer ruſſiſchen Wai— 
fenanstalt hoch oben im Permer 
Gouvernement, ohne Gehalt und 
die ganze Zeit hindurch, drei Sahre 
lang, auch ohne Urlaub. 

Nachdem ich den Unterricht eben 
erit begonnen "hatte, verließ ich 
Anfangs September 1914 meine 
Schule auf der Memrifer Anfied- 
lung und fuhr heim nad) der Mo- 
lotſchna. Halbitadt war der Sam— 
melpımft für die Dienjtpflichtigen 
aus dem Halbitädter ımd Gna- 
denfelder Bezirf. Alles iſt mir nod) 
jo gut in der Erinnerung, der 
Sottesdienjt auf dem Hofe der 
Halbſtädter Kirche, wo Aelteſter 
9. Unruh nocd ein furzes, ernites 
Wort an die Scheidenden richtete, 
die fait den ganzen Hof der Kirche 
einnahmen, dann der lange Men- 
ihenzug zum Bahnhof und end- 
li die Mbreife. Ich ahnte da- 
mals noch nicht, wie weit von der 
Sermat mich mein Geſchick ver- 
ichlagen werde. Mander der da- 
mals Mbziehenden hat jeine Sei- 
mat nicht wieder gejehen. 

Zunädit ging es nad) Efateri- 
noflab, wo wir jhon Mennoniten 
aus allen Teilen Rußlands an- 
trafen, aus Sibirien, Samara, 
Drenburg, Polen, Wolbynien, 
uſw. Intereſſant waren mir die 
Mennoniten aus Wolhynien und 
Polen, die jo anders ausjahen 
und ein Platt jprachen, daS wir 
Mühe hatten zu veritehen. 

Von bier aus wurden wir ber- 
teilt. Wohl der arößere Teil wurde 
in die Wälder der verichiedenen 
Souvernement3 gejchickt, die üb— 
rigen gingen nadı Moskau als 
Sanitäre. Sehr bald aber jchon 
wurden viele Dienende aus den 
Wäldern in den. Sanitätsdienit 
übergeführt. 

Mich beitimmte mein Geſchick 
nah Perm, und bald trat unfere 
Gruppe auch die lange Reife an. 
Zwei Wochen lang fuhren wir in 
Frachtwagen iiber Moskau, Wo- 
logda und Wjatfa bis wir unjern 
Beitimmungsort, Perm, erreid)- 
ten. Die Reife war nicht ohne Be- 
fchwerden, aber jie brachte auch 
manchs Intereſſante mit ji. Sier 
merften wir forecht, wie riefenhaft 
groß unſer Mütterhen Rußland 
ſei und auch wie reich und ſchön. 
Erſt die unermeßliche ſüd-ruſſiſche 
Steppen, allmählich übergehend 
in Laubwald, dann die rieſigen 
Nadelwälder des Nordens, gewal— 
tige Ströme, große Städte, vor 
allem die Türme und Zinnen des 
heiligen Moskau — alles dieſes 
zog wie ein buntes Panorama an 
unſern Blicken vorüber. Fenſter 
unſerm 


Mennonitiſche Rundſchau 


Frachtwagen, da es aber früh im 
Herbſt war und das Wetter ſchön, 
ſo hatten wir die breite Tür ge— 
wöhnlich weit offen ſtehen. 

Es herrſchte keine beſonders ge— 
drückte Stimmung im unſerer 
Gruppe. Die meiſten von uns wa— 
ren jüngere Menſchen, und ein 
jeder verſuchte ſich ſo gut wie 
möglich in ſeine Lage zu ſchicken. 
Als es immer weiter nordwärts 
ging, meinten einige Witzbolde, 
wenn der Wald nicht ſo hoch und 
dicht wäre, wir ohne Zweifel 
ſchon das Eismeer und vielleichtt 
ſogar etwas vom Nordpol ſehen 
würden. Auf den größern Sta— 
tionen, wo unſer Zug gewöhnlich 
ſehr lange ſtand, nahm jeder ſei— 
nen Keſſel und lief nach Kipjatok 
(kochendes Waſſer), um ſich ſeinen 
Tee anzurichten. So war es ja 
üblich im alten, guten Rußland. 

Endlih erreichten wir Perm, 
die weiße Stadt an der Kama. 
Hier wurden wir in £leinere Grup- 
pen geteilt und in die Wälder ge- 
ſchickt. Als ob wir noch nicht weit 
genug gereijt wären, jpedierte man 
uns nocd etwa 500 Werſt weiter, 
über den Ural nad) Sibirien hi- 
nein. Nach mehrtägiger Reife, 
per Bahn, per Tarantas und zu 
Buß, famen wir endlich auf um- 
ſerm Arbeitsplatz an, mitten im 
ſibiriſchen Urwalde, 30 Werjt von 
der nächſten Stadt Kamyſchlow 
entfernt. Eine Waldhiitte, in der 
nicht alle Pla genug hatten, auf 
dem Fußboden zu jchlafen, diente 
uns als Quartier. 

Nur zwei Wochen war ich hier, 
und ich denfe auch nicht, da ich 
es viel länger ausgehalten hätte. 
Wie die Kerle hier den ſibiriſchen 
Winter durchlebt haben, weiß ich 
nicht. Jedenfalls ſah man bald 
ein ‚daB der ſchwache Schulnteifter 
ganz und gar untauglich jet zum 
Bäume fällen und wieder gings 
auf Reifen, diejes Mal in der 
Richtung auf Efaterinburg zu, 
etiva 300 Werit in ſüdlicher Rich— 
tung. Hier, ungefähr in der Mit- 
te zwiihen Gfaterinburg und 
Iicheljabinst Tag eine Wailenfo- 
lonie, wo ich jchlieglich meinen 
Wanderitab niederlegen durfte 
und drei Sabre lang, bis zum En- 
de des Krieges weilen jollte. 

Bon der Eijenbahnitation hat- 
te ich noch 50 Werſt auf dem ji- 
biriichen QTarantas zu fahren, bis 
ih zur Anjtalt fam. Der. Fuhr- 
mann, ein Bajchfire, erzählte mir 
unterwegs . allerlei wunderliche 
Dinge von meimen zufünftigen 
Aufenthaltsort, beſonders iiber die 
Voriteherin, eine alte adelige Da- 
me, ivie er jagte, eine gemejene 
Sofdame der Kaiſerin Mutter. Sie 
jei jehr jonderbar und kapriziöz 
und niemand fomme mit ihr recht 
aus. AlS wir dann jchlieklich den 
Drt erreichten und ich die hohe 
Steinmauer ſah, die die Anitalt 
umringte, wurde mir ganz ſchwül 
ums Herz. Die ganze Gejchichte 
jah einem Gefängnis ganz gefähr- 
lich ähnlich. 

Ich wurde jedoch Freundlich 
aufgenommen, erhielt ein Zimmer 
angewiejen und machte auch bald 
die Befanntichaft des Leiter der 
Anitalt, eines im mittlern Le— 
bensalter itehenden Mannes, des 
Neffen der vorher rwähnten Da- 
me. Er war ein feiner Mann, Ab- 
folvent der Petersburger Univer- 
fität, hatte eine gute Stellung in 
der Sauptitadt abgelehnt, um bier 
feiner Zieblinasbeichäftigung, der 
Sandwirtihaft auf rationeller 
Grundlage, nachzugehen. Wie- 
wohl er unſer Vorgeſetzter war, fo 
verfehrten wir doch bald mit ihm 
als mit einem Freunde. Much die 
alte Dame war nicht jo gefährlich, 
wie fie mir geſchildert worden 
war, jehr gebildet, hatte in ihren 
jüngern Sahren viel in Europa 
gereiit, ſprach deutich, franzöſiſch 
und engliſch. Sonst qutmütig, hat- 
te fie doch den Kopf voll allerlei 
adeliger Schrullen. Sie erzählte 
mir bald, dab fie in Petersburg 
mit der Familie P. M. Friefen 
(des Geſchichtsſchreibers) befannt 
geworden ſei und von ihm viel 
über die Mennoniten erfahren ha— 
be. Wenn ich nicht irre, habe Frie— 
fen wegen Ausbildung feines Soh— 
nes Raul (von dem fie nicht viel 


- Gutes zu erzählen mußte), eine 


— 


Zeit lang in Petersburg geweilt. 
Von P. M. Frieſen ſelbſt dagegen 
ſprach ſie oft mit der größten 
Hochachtung. 

Einige Tage ſpäter kam ein an— 
derer Lehrer, Kollege W. an, der 
im Walde wohl ähnliche Erfah— 
rungen wie ich gemacht hatte. Et- 
was jpäter traf noch ein dritter 
Mennonit ein, der in der Wirt- 
ichaft arbeitete. 

Wil nun etwas von der An- 
ſtalt jelbjt berichten. Alle Arbeit 
in der ausgedehnten Wirtichaft 
wurde von Waijenfindern verrid;- 
tet, von kleinen noh im Schulal- 
ter jtehenden an biS zu ganz er- 
wachlenen jungen Zeuten, die oft 
auch nad ihrer Verheiratung in 
der Anjtalt blieben. Die Waijen 
famen aus weiter Umgegend, wir 
hatten jogar einige Findlingskin- 
der aus Petersburg. Anaben und 
Mädchen wohnten in zwei verjchie- 
denen großen Häufern, ziemlich 
weit von einander gelegen. Ver- 
bunden mit der Mädchenrejidenz 
var eine Weberei, wo die Mäd- 
en das Zeug zu ihren Kleidern 
jelbft webten. 

Zwei Schulen waren in der An- 
italt: eine Elementarichule und 
eine niedere landiirtichaftliche 
Schule, in die die Nungen aus der 
Elementarichule eintraten. In der 
legtern arbeitete Kollege W., wäh— 
rend ich in der landwirtſchaftlichen 
Schule rufjiihe Sprahe und Ma- 
thematif unterrichtete. Der Lei— 
tende lehrte die landwirtidaftli- 
chen Fächer, und dann Fam noch 
ein Pope aus dem Ruſſendorf und 
gab Religionsitunden. Nun, da3 
hört ſich alles ziemlich wichtig, 
war aber nicht jo Ihlimm. Viel 
hohe Wiſſenſchaft fonnte man dig 
fen derben Kazapen- und Koſaken— 
jungen nicht einflößen, dazu hätte 
es vielleicht des berühmten Nürn- 
berger Trichters bedurft, und den 
bejaffen wir nicht. So ging denn 
die Sache über das ganz Elemen- 
tare nicht weit hinaus, 

Unjere Tätigkeit war aber auf 
die Schule nicht beſchränkt. Wir 
mußten die Kinder auch bei den 
Mahlzeiten beauffichtigen und da- 
bei Nie verordneten Strafen voll- 
ziehen. Man ging hier nad) einem 
ganz eigenartigen Straffoder. Um 
nur einiges zu nennen: bei flei- 
nern Vergehen Tee ohne Zuder, 
bei größern ganz ohne Mittag, 
bei noch größern eintägiger Ar— 
reit bei Brot und Waſſer, wenn 
aber alles dieſes nicht half, eine 
derbe Portion ungebrannter Aſche 
auf einen gewiſſen Körperteil. 
Alles das hört jich barbariſch an 
und würde in unfern Schulen auch 
nicht Schaffen, aber es gina da wohl 
nad) dem Sprichivtort: „Auf einen 
groben lot gehört ein grober 
Reit. 

Dann mußten wir weiter das 
Füttern der Kühe beauffichtigen, 
mo jeder Kuh das Futter von den 
Jungen abgewogen wurde. Man 
hatte bier nämlich eine große 
auf rationefler Grundlage einge- 
richtete Melferei. ; 

Schön waren die langen Som- 
merferien. Ich mußte dann auf, 
einem fleinen landwirtſchaftlichen 
Verſuchsfelde arbeiten und mu — 
metereologiſche Beobachtungen 
machen, was aber nicht meine gan— 
ze Zeit in Anſpruch nahm, ſo daß 
ich noch viel Muße zum Leſen und 
Studieren hatte. Die alte Dame 
beſaß eine anſehnliche Bibliothek, 
wo mir Bücher in verſchiedenen 
Sprachen zur Verfügung ſtanden. 
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Konnte hier das in der Mittel- 
ſchule nur jehr jchwac betriebene 
Franzöſiſch etwas vervollitändi- 
gen und auch den Anfang mit dem 
Engliſchen machen. Auch hatte ich 
hier Zeit und Gelegenheit, mich 
in die Schriften der ruſſiſchen 
Klaſſiker zu vertiefen, beſonders 
die Werke Tolſtojs und Doſtoews- 
kis. Im Winter laſen wir ge— 
meinſam Zeig Reuter. Was für 
ein Genuß war e3, an den langen 
Winterabenden die herrlichen Bil- 
der der S id an unjerm Geiſte 
vorüberziehen zu laſſen! Sch möd- 
te hier nur nebenbei bemerken, 
daß man in weiten Kreiſen unje- 
res DVolfes über diefen großen 
deutichen Dichter eine ganz falſche 

Vorſtellung hat. Man hält ihn 
für einen Spaßmader und Ko— 
mödianten und jtellt feine Schrif- 
ten etiva den „Funnies“ in unfern 
engliichen Blättern gleich, die ein 
ernitdenfender Menih meiden 
müſſe. Das iſt aber grundfalſch. 


Sein großer Roman „Ut mine 
Stromtid“, 3. B. ift feinen Grund- 


zügen ein tiefernites Werk, aller- 
dings durchzogen von einem gol- 
denen Sumor. Sch habe diefes 
Buch ſchon dreimal gelejfen und 
immer wieder wirft es auf mich 
erfriichend und erhebend. Wenn 
der Dichter in feinen kleinern, 
mehr unbedeutenden Werfen be- 
ſonders auch in feinen das meflen- 
burgiiche Bauernleben jchildern- 
den Gedichten auch. mal etwas 
über den Strang fchlägt, jo muß 
man ihm das eben zugut halten. 
Wem paſſiert das nicht zur weilen? 
(Schluß folgt.) 


Die Gvangelifation in Rußland. 





— — 


Es war noch unter den Kaiſern. 
Wir laſen unlängſt von den vielen 
Sekten, die ſich in Rußland gebil- 
det hatten. Woher kommt's wohl, 
daß dort ſo viele Sekten entſtan— 
den? 

Es iſt in-dem Volke ein tiefe— 
res religiöſes Bedürfnis vorhan— 
den, und wenn dieſes Gefühl in 
der herrſchenden Staatskirche nicht 
befriedigt werden kann, dann bil— 
det man eben eigene Gemeinden, 
wo man Befriedigung für den 
Sunger der Seele findet. Weil der 
Ruſſe tief religiös veranlagt ilt, 
fo iſt er empfänglich für religiöfe 
Gedanken und Geſpräche. Er hört 
gerne, wenn ihm das Wort Gottes 
in veritändlicher Weile gefagt 
wird. Die ruffiihe Landeskirche 
war aber veriteinert in allerlei 
Sakungen und Formen, und die 
iteife Feierlichkeit und die Unwiſ— 
ſenheit der Vrieſter konnten dem 
armen Mann nicht Antwort ge— 
ben auf die Fragen ſeines Herzens 
und ſeines beunruhigten Gewiſ— 
ſens. Die prunktvollen Gottes— 
dienſte mit ihren feierlichen For— 
men und klangvollen Chorgeſän— 
gen erregen zwar die Gefühle, 
bringen aber keinen Frieden, keine 
Ruhe, keinen Troſt, keine Gewiß— 
heit, keine Kraft zu einem neuen 
Leben. Und in den Sekten und 
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neuen Gemeinden hat es, wie id) 
vorhr ſchon jagte, oft an Führern 
gefehlt und an rechten Lehrern, die 
den Armen das Flare und einfache 
bibliihe Evangelium bringen 
fonnten. So viele aufridhtig ſu— 
ende und unſchuldige Seelen auf 
falihe Wege geführt worden, von 
denen fie oft nicht wieder zurüdzu- 
bringen jind. 

Wenn aud, allerlei Berirrungen 
große Schaden anrichteten, gab es 
doc; in den Seften viel lautere und 
verlangende Seelen. Da waren, 3. 
B., wie Dr. Bädeker von einer 
feiner Reifen in Rußland berid)- 
tet, im hohen Norden die Sfryt- 
nifi (Cfratanfu, Einjender, die 
fi) Verbergenden), jie lebten eini- 
ae hundert Werjt von der Stadt 
N. Ihrer waren etwa 200. Sie 
lebten getrennt von anderen 
Ruſſen in Höhlen und in Erdhüt- 
ten, nur um jelig zu werden. Ihr 
Brot erwarben ſie durch Fiſchen, 
fie jelbit aßen aber feine Fiiche, 
fondern vertaufchten die gegen 
Brot, welches die Bauern aus den 
umliegenden Dörfern bradten. 
Um Mitternacht pfleaten die Sied- 
ler aufzuitehen zum Gebet und be- 
teten 2—3 Stunden, wobei fie ſich 
500 Mal jo tief zu verbeugen hat- 
ten, dag die Stirn die Erde be- 
rührte. Darauf empfingen fie von 
den Meltejten ein halbes Pfund 
Brot, das fie mit Wajjer genoſſen, 
und diejes machte tagsüber ihre 
ganze Nahrung aus. (Das iſt doc) 
nur eine Sungerration, fann ein 
Menſch dabei leben. Der Einf.). 

Kun geichieht es, dat einer von 
den Skrytniki ins Nachbardorf 
ceht und dort von der Volizei feit- 
genommen wird. Man verurteilt 
ihn zur Verbannung. Auf dem 
Were in die Nerbannung gerät er 
mit Nrreitanten, die nuS dem 
Süden kommen, in einen Waagon. 
Alle, auch die, die aus dem Süden 
fommen, werden um des Glau- 
bens willen verjchidt. Und unſer 
Skrytnik erzählt davon, wie fie 
bet ihm, in feiner Sefte, zu der 
er gehört, Gott dienen. Man jaat 
ihm: „Wenn das dein Glaube it, 
dann gehit du doch verloren, und 
wenn du auch um des Glaubens 
willen Verbannung und Gefäng- 
nis erduldeit, du und die Skryt— 
nifi, ihe wollt jeder euer eigener 
Erlöjer jein; und ihr itellt den 
einen, der der wahre Erlöjer ift, 
auf die Seite; ihr vergeßt all fein 
Leiden ımd jeinen Tod. Hat er 
nicht alles vollbracht, was uns ret- 
tet, was wollt ihr dann noch mit 
euren Roiteiungen? 

Unfer Freund (wir nennen ihn 
der Einfachheit halber Peter) ijt 
bewegt, es flinat jo neu, wie, die 
ihn da die Schrift erjchliegen. Und 
er nimmt den Glauben an den Er- 
löfer an. Peter fann nun nidt 
fchweigen, und er jchrebit von ſei— 
nem neuen Glauben an jeine Brü- 
der im hohen Norden. Die find 
nım ihrerſeits überraſcht und wol- 
len mehr hören und jo entipinnt 
Hd ein reger Briefwechiel. Aber 
auch das genügt ihnen nicht, und 
die Skrytnifi bitten Peter, er 
möge zu ihnen auf Beſuch kom— 
men, um alles mündlich zu erflä- 
ren. Sa, das möchte er. Aber, der 
Weg iit weit, 3000 Kilometer; 
und woher foll ein armer Arre- 
ſtant das Reifegeld nehmen? Mber 
der Herr wollte e8, und die Liebe 
drang; und die Freunde in der 
Heimat jammelten Geld, jede 
übrige Kopefe, jo jauer ſie auch 
verdient werden mußte, ıı. fchid- 
ten Beter daS Geld für die Fahrt. 
Der reift num, bald zu Fuß, bald 
mit Gelegenheit, muß aber doc 
dabei 800 Kilometer zu Fuß ma- 
chen; und nım erzählt er den 
Strotniti in der Heimat von ſei— 
ner Wiedergeburt und erflärt ih- 
nen den Grund feines Glaubens. 
Es gibt ſchwere Debatten, befon- 
ders die Aelteſten widerſprechen, 
aber doch gewinnt Peter 17 See- 


len für den Glauben. 

Beter jollte nun aber zurück m 
die Verbannung. Als er von dort 
aögefahren war, um die Skrytniki 
im Norden zu bejuchen, jo hatte 
er ji jelbft beurlaubt; und 
Freunde aus der Berbannung 
ſchrieben ihm, dag man bereits 
nad ihm ſuche. Er will ſich aljo 
auf die Rückreiſe begeben; aber er 
iit bejorgt um die 17 Neugeiwon- 
nen, wer wird die betreuen, da- 
mit jie in ihrem Glauben nicht 
wanfend werden? Er weiß, dab 
es irgendivo im Reich Gemeinden 
von gläubigen Ruſſen gibt, zu 
denen muß er gehen und jie bitten, 
damit jie jich jeiner Brüder an- 
nehmen möchten. Das fojtet jedoch 
wieder Reijegeld und ſchwere Sor- 
gen. Die Entfernung beträgt 1500 
Kilometer, und 200 davon müſſen 
zu Fuß gemacht werden. Aber Pe— 
ter macht ſich auf den Weg, leicht 
gefleidet und bei großem Froſt. 
Als er am Ziel der Reife anfommt 
und Bericht erjtattet, und als man 
jeinem Glauben ſieht, da iſt man 
tief beivegt. Man verſpricht den 
Freunden im Norden Hilfe; Peter 
umd zwei andere, die mit ihm ge- 
fommen, wurden herzlich aufge- 
nommen und qut bewirtet. Much 
ihre Seelen werden reihlich mit 
Simmelsbrot geipeiit. Und dann 
zieht Peter wieder hin, um jein 
Patmos (d. h. den VerbannungS- 
ort) aufzufuchen. 

„sch will den Durjtigen geben 
von dem Brunnen des Tebendigen 
Wajjers umijonjt“, jagt Gottes 
Wort, und wie herrlich wird die- 
jes durch die Geichichte, die Dr. 
Bädeker uns von den Skrytniki im 

Norden erzählt hat, erhärtet. Und 
„Hott braucht fein Miſſionskomitee, 
m einen Milfionar auszubilden 
und auszufenden. Er jchlägt einen 
Mann in Ketten und Banden, und 
der reilt aus eigenem Antrieb 
Taujende von Kilometern, um an 
Duritige das Waſſer des Lebens 
auszuteilen. Keine Miſſionsgeſell— 
ſchaft unterjtüst den Mann, fein 
Sahresgehalt wird ihm ausaejett. 
Es iſt das unabläſſige Bemühen 
des Heiligen Geiſtes, der ſich be— 
eilt, in dieſer Zeit die Zahl der 
Seinen vollzumachen, damit der, 
der da kommen foll, kommen kann. 
B. Sch. 


Nited Church Miſſion. 
(Schluß von Seite 1.) 


man Gemüſe ſät nur dichter zu— 
ſammen. Unſere Ziegen ſind jetzt 
auf einer kleinen Inſel, und ma— 
chen, wie ſie ſpielend über Stei— 
ne und unter Tannen klettern, 
ein allerliebſtes Bild. Ich will 
verſuchen, noch etwas Weizen zu 
jaen, jo daß wir uns ein paar 
Hühner halten fönnen. 

Jetzt etwas über unjer Haus. 
Nachdem wir es gründlich rein ge- 
macht haben ijt es wohnlich. Oben 
find drei Schlafzimmer, ein Wa— 
renzinnmer und eine Halle. Das 
Möbel iſt ganz anftändig. Unten 
Alt ein Wohnzimmer mit einem 
Kamin, ein Eßzimmer, eine große 
Küche, eine fleine Office mit einer 
Halle. Im Ehzimmer und im Saal 
iit jogar bardivood floor. Wir 
haben ihn jchon jpiegelblanf ge- 
wiſcht. Im Saal ijt ein furzes 
Cheiterfield und eine jehr gemüt- 
liche weiche Couch. Die zwei Korb- 
jejfel, die hier find, wollen wir 
friich beziehen. Das Material iſt 
bier. Zwei fleine Schreibtiiche 
find hier aud. Sm Eßzimmer iſt 
ein langer mennonitifher Tiſch 
mit einer bunten Gipsdede, es 
fehlt nur die Kinderſchar. Der 
Slasichranf hat ein hübjches Din- 
ner Set. In der Kühe guter Li— 
noläum und ein fehr marmer 
Serd, beinahe ganz neu, wofür 
wir fehr dankbar find. Zwei 
Schränfe und ein großer Küchen- 
tiich jind in der Küche. Gleich an 
der Küche ift ein großes Vorhaus, 
wo wir ein Teil des Holzes haben 
werden. Das ganze Haus iſt Blod. 
Bor zwei Jahren ijt Siding ange- 
nagelt worden. Früher ſoll dies 
ein jehr warmes Haus gemefen 
jein, aber mit dem Siding anna- 
geln ijt die Verdichtung zwischen 
den Stämmen herausgefallen, und 
jest ift e8 falt. Srgend etwas muß 
damit getan merden. Unfere Ve— 
randa ijt in zwei Teilen, in einem 
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tönnen wir ejjen und ſitzen; der 
andere Zeil iit für die Indianer 
zum warten. Bon der Veranda ha- 
ben wir eine ſchööne Ausjicht auf 


den See. Hier ijt feine Wajchna- - 


ichine, feine Nähmajdjine, - feine 
Buttermajchine. Das legtere_wird 
uns übrigens nicht fehlen, die 
Ziegen geben feine Mil, und 


auh nicht 
jriichmilch werden. 

Aus unjerem Haus fönnen wir 
nad) 3 Richtungen den See jehen. 
„sanfert“ es Euch nicht mal her 
fommen; die Reife koſtet nur 
$126.00 return. 

Jetzt von der Reiſe. Die war 
erhebend im wirfliden Sinne des 
Wortes, wenigitens für Hilde in 
feinem anderen Sinne. Bi Lac 
du Bonnet ging es noch immer 
auf Rädern. Dort mußten wir 
ziemlich lange warten. Wir nah— 
men noch jchnell einen fleinen 
Lund ein. 5 Minuten vor 12 
ging’S los. Der Neroplan fam uns 
ſehr flein vor, und doch joll es 
der größte jein, den jie haben. 
Es war eigentlich nur ein Fradt- 
j es gibt hier feine an- 





deren. Wir wurden mit der 
Fracht zufammen hineingeſteckt. 


An einer Seite war eine winzig 
ſchmalle Bank mit Luftkiſſen ver— 


ſehen. Wir ſaſſen da zu 6. Außer 


uns waren die Paſſagiere Half— 
breed und Jindianer. Chewing— 
gum und Watte gaben ſie uns ehe 
wir eintraten; als wir drinnen 
waren zeigte uns ein Arbeiter, ehe 
er die Tür zuknallte, gewaltig 
große Papiertaſſen „jujt in caje“. 
Meine Beine fonnte ich nicht aus— 
itreden, haufenweije bi an den 
Boden waren die Sachen gepadt. 
Hilde jetten wir an dem Ende, 
jo daß fie mehr Luft hatte. Ganz 
am anderen Ende durd die Fracht 
und die dunklen Gejichter der an- 
deren Baffagiere jahen wir den 
Piloten. „Ihm jah e8 nicht jehr“. 
Alte Sofen und einen fihlechtiiten- 
den-Windbreaferr machten nicht 
einen bertrauenerwedenden Ein- 
drug. — 

Der See war ziemlich unruhig, 
die Wellen gingen hoch. Zweimal 
legten wir los. Das Brummen 
war ohrenbetäubend. Ueber die 
Wellen jtucferten wir mit rajender 
Geſchwindigkeit, und nur langſam 
bob ſich die Mafchine. Ruckweis 
ſtiegen wir höher, es war fait als 
ob wir - Treppen hinauf gingen. 
Das Aufiteigen itt dem Magen 
bedeutend gefährlider als das 
Zanden. Sch fühlte jehr gut, jo- 
lange ich zum Fenjter hinausjchau- 
te, aber mein Rüden war gegen 
das Yeniter gelehnt und die an- 
deren waren mit Saden zuge- 
jtellt. Sch mußte mein Genid gut 
anjtrengen. Hilde machte ihre Au- 
gen zu und an mich gelehnt ver- 
fuchte jie zu jchlafen. Wohl die 
ganze Reiſe hat jie jo zugebradt. 
Wir haben beide die Rapierrtaifen 
nicht gebraucht. Der erite Teil der 
Reife ivar jehr „rough“. Der Wind 
war uns entgegen und öfter muf- 
ten wir durch Wolfen fahren. Die 
Sonne fchien nur eine furze Weile. 
Das war mir ſehr fchade, denn 
dann war die Ausficht wundervoll. 
Bäume, Steine, See unnd Flüffe 
machten ein gewaltiges Jiggſaw 
puzzle. 

Der erſte Stop war Little 
Grand Rapids, wo Ni Dück fein 
wird. Wir hielten am HSBE Fort 
en. Die Indianer famen von al- 
len Eden und Kanten, oder rich— 
tiger gejagt, aus ihre Hütten hin- 
ter Steinen und unter Bäumen, 
hervor das Flugzeug zu begrüßen. 
Der HBC Mann lud uns in fein 
Haus ein. Er hat eine junge Frau 
mit zwei jehr jchiichternen Kin— 
dern. Die HBE Leute Ieben ji 
gewaltig, das ſehen wir hier nod) 
mehr. Sie werden von der Com- 
pany gut verjorgt. 

Nach einem Aufenthalt von 30 
Minuten ging e8 weiter. Es wurde 
etwas gemütlicher; ein Paſſagier 
weniger. Wieder nad) ungefähr 
einer Stunde landeten wir in 
Favourable Zafe, Ontario. Hier 
mußten wir raus und in ein an— 
deres Flugzeug. Wir dachten wir 
hatten ein kleines erit gehabt, 
jet friegten wir ein da3 ung wie 
ein Kinderjpielgeug ausfchaute. 
Unjere Saden wurden hier gut 
verjtaut und wir friegten eine fur. 


3e Bank für uns allein. Wir wa- 
ren die einzigen Bajjagiere. Auf 
dieſem Flugzeug ging es luſtig 
ber. Diejes flog viel höher, unge- 
fähr 3000 Zub. Man fonnte nur 
Farben auf der Erde unterjcei- 
den. Die einzelnen Bäume waren 
fait nicht zu erfennen. Als wir 
über Iſland Lake famen, brauchte 
es uns niemand ſagen. Der See 
iſt richtig benannt. Es ſind hier 
ein ziemliches Ende über 3000 In— 
ſeln. Von oben beſehen kamen ſie 
mir jo flein und winzig vor. Oef— 
ters wurde ich an das Gedicht: 
„Das Rielenjpielzeug“ erinnert. 
Mir war fait fo als ob ich die In— 
jeln in meine Sand nehmen fonn- 
te. Der See jelber iitt 70 Meilen 
lana und an der breiteiten Stelle 
30 Meilen. Wir jind jo ziemlich 
am weitlichen Ende. 

Nad einer 34 Stundenfahrt 
ſahen wir die weih-roten Häuſer 
der HBE. Nach furzem, erregtem 
Suchen fanden wir aud) die Kirche 
und unjer zufünftiges Haus. Das 
Flugzeug landete ein bischen 
plötlich. Die Welt fing auf einmal 
an zu tanzen. Ich ſchau aus einem 
Fenſter und’ jeh nur den Simmel, 
etivas mit gemilchten Gefühlen 
ſchau ich durch's andere und jeh 
die Erde auf uns zurajen. Unwill— 
fürlich flammerte ich mich an die 
Banf. Doc; da jpürte ich fchon die 
Bellen unter daS Flugzeug bor- 
beiſchießen. Hilde hat von all die- 
ſem wenig gejeben, fie fühlte das 
bejte wenn ſie lag. 

Wir landeten wieder beim HBE 
Fort. Mr. Collins, als er erfuhr, 
iver wir waren, [ud uns fehr 
freundlich in jein Haus em. Un- 
willfürlich waren wir etwas ent- 
täuſcht. Wir eriwarteten den mil- 
den Norden zu jehen, und erblid- 
ten eine wohlgepflegte Anlage. 
Die mweißgeitrichenen Häuſer mit 
roten Dächern, der Raſen, der 
Garten, die Blumen, der Stafe- 
tenzaun madten durhaus nicht 
einen aus-der-Welt Eindruf. Wir 
wurden in einem modernen Haus 
beivirtet; es hatte alles was man 
fich denfen fann, außer Waſſerlei— 
tung. Ehrlich geitanden wir wa— 
ren etwas benommen. 

Mr. Collins ftöberte uns einen 
Indianer auf, der uns zu unje- 
rem Seim bringen jollte. Wieder 
war ich enttäuscht. Auf einem rich- 
tigen Kanoe, mit richtigen Indi— 
anern würden wir doch nad) al: 
ter Art päddeln. Aber nichts da- 
von. Sie furbelten ihren Motor 
an und davon aing’s. Wir famen 
bier Uhr 5 an. In der Luft find 
wir 3 Stunden geweſen. 

Und jekt zum Wichtigiten — 
den Zeuten hier. Was ein Mocca- 
fin-Telegraph iſt haben wir gleich 
den eriten Tag erfahren. Wir wa- 
ren feine 10 Minuten im Haufe, 
da fam es auf. Einer nach dem 
anderen wollte Hände fchütteln. 
Wie fie das jo jchnell erfahren ha— 
ben, fann ich mir nicht erflären, 
aber wahr ift eg. Die meiiten von 
ihnen jprechen nicht enaliich. Wir 
Ihauten uns dann gewöhnlich 
freundlih an und ſagten „Wat- 
cheea“. Sie ſcheinen alle ſehr aut- 
mütige Menichen zu fein. 

Einige boten aud glei) ihre 
Dienjte an. Der Dolmetſcher er- 
sählte wie gut er war, und wie 
ihn die anderen Miffionare gelobt 
hatten. Der andere wollte irgend 
welche Arbeit tun. An Hilfe wird 
es uns hier nicht fehlen. Sie wol- 
len alle ein paar Dollars verdie- 
nen. Bis jpät abends fam es und 
ging es. Am Sonnabend war es 
diefelbe Geſchichte. Alle find 
freundlih, und die meijten erivar- 
ten etwas von dem Miffionar. Der 
Indianer erwartet (wenigitens in 
den meijten Fällen) Mithilfe vom 
weißen Mann. Sehr oft iit es jo 
weit, daß fie es fordern, und be- 
jehen ihren Miſſionar als ihren 
Diener an. Das wird nod ein 
Ichiveres Problem werden. 

Sie lieben jehr Medizin. Bon 
Sonnabend an jind hier die Indi— 
aner gefommen nad) „muffeefee“. 
Die meiiten haben Huften oder 
eine Erfältung oder Kopfweh oder 
— — und fie wollen Sujtenmedi- 
zin, ein paar Pillen, Ziniment, 
oder auch Caſtor Dil, mandmal 
Codliver Dil. Mir ijt eg noch im- 
mer jpaffig, und ich habe auch in 
den meilten Fällen gegeben. In 
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einem Fall weis ic ſchon genau, 
daB ich es nicht Hätte tun jollen. 


Er foınmt alle paar Tage wieder. . 


Die Hujtenmedizin ſchmeckt ihnen 
gut. 

Freitag abend fam einer der 
Diafone her und wollte mal aus- 
finden, wie ich die VBerfammlungen 
halten würde. Er wollte eine 
Meeting abhalten. Gut, gleich 
nächiten Tag am Sonnabend ka— 
men alle Elders (oder Xeaders) in 
der Kirche zuſammen. Es wurde 
eigentlih eine Gemeindeitunde. 
Sc hatte zum Glüd einen Ueber- 
jeger und jo verjtändigten wir 
uns ganz gut. Wie ich es wollte 
haben gefiehl ihnen ſehr gut, be- 
ſonders von der Gebetsſtunde. 
Defter nannten jie den Namen 
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age bon trodenen Seneca- Wurzeln, 
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anet 55 3. per’ Pfund, f.o.b. Win- 
nipeg, Man. 
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eines Miljionars, der hier vor 
Jahren gearbeitet hat und den jie 
fehr fiebten. Der hatte die Gebet3- 
ſtunden auch auf joldhe Art ge- 
bandhabt. 

Daß jie einen Sonntag noch al- 
lein ihre Andacht halten ſollten, 
wie ich es mir gedacht hatte, ge- 
fiehl ihnen aarnidt. Sie hatten 
lange genug auf einen Milfionar 
gewartet; ſie wollten ihn gleich 
hören. 

Sonntag hielt ich dann auch 
aleich) zwei Andachten, morgens 
und nachmittags. Die Kirche war 
voll. Ganze Samilien famen im- 
mer in die Kirche hinein. Vom 
Rleinjten bis zum Größten war 
erichienen. Es war ein jehr pri- 
mitives Bild, das fich uns darbot. 
Die Mütter wiegten ihre papoofe 
auf den Brettern wie jie gewöhn— 
lich tun; die Kinder die jchon Frie- 
chen fonnten lagen jih auf dem 
Fußboden umher, jchrieen, wein— 
ten, lachten gerade jo wie es ihnen 
einfam. Weber. diefen Lärm pre- 
digte ih. Sie meinen es mit 
ichleht. Sie geben ſich ganz der 
Natur Hin. Sie zerbrechen ſich 
nicht den Kopf, wie werden wir 
die Kinder jtill friegen. Das Pre— 
digen mit. einem Dolmetſcher ift 
nicht jo leicht. Mich itellt e8 gar 
nicht zufrieden. Man fann den 
Leuten nicht anfommen. Mir wird 
es immer deutlicher, mir die 
Sprade jo jchnell wie eben mög- 
lich anzueignen. 

Am Ende: der Berjammlung 
habe ich Hände geichüttelt, Hilde 
auch eine viertel Stunde vormit- 
tag und ungefähr jo lang wie— 
der am Nachmittag. Alle waren 
fie freundlich. 

Am Montag friegte ih einen 
Beſuch vom Häuptling. Das war 
mal wieder eine große Enttäu— 
Ihung. Er ja da auf unjerer Ve- 
randa mit einem Dolmeticher, ge- 
rade jo wie irgend ein anderer zi— 
vilifierter Menich.. Er war etwas 
beſſer aefleidet als die anderen 
Indianer; er hatte Lederſchuhe an. 
Und nun beteurten wir uns ge- 
aenjeitig Freundſchaft und Co- 
operation, ſchloſſen unjeren Frie- 
densvertrag ab mit einem Sände- 
drud, das war alles. Kein pow— 
wow, feine Friedenspfeife, fein 
Iodernd Lagerfeuer. 

Viel mehr weiß ich noch nicht 
von ihrem Charakter. Immer wie- 
der fehlt mir die Sprade, um ih- 
nen richtig anzufommen. Da muß 
doch auch ein Verlangen fein nad 


dem Emwigem außer der gewöhnli-' 


chen Kirchenform. Sie gehen ſtreng 
nad) der Form der United Church. 
Sie vertragen ſich ſchlecht mit Ka— 
tholifen. . 

Der Gemeindegejang iſt furdt- 
bar jchleppend. Sie haben jogar 
einen Chor, der ein Lied ganz 
allein fingt. Der Organiſt ſpielt 
alles nach dem Gehör. 

Well, ich glaube diefer Brief iſt 
auf einmal genug. Die Poſt geht 
unregelmäßig. Ich weiß nit 
wann Shr diefen Brief erhalten 
werdet. 

Betet für und. Wir haben hier 
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ſehr ſchwere Arbeit. 

Wir hoffen unſere Sachen in 
2 Wochen hier zu haben. Ich habe 
meinen Dolmetſcher geſchickt ſie zu 
holen. Es dauert ungefähr 21% 
Wochen hin und zurüd bis Nor- 
way Houſe. 

Mit viel Liebe Eure, 

Hilde und Willy Neufeld. 


76 Stirling Ave. North, Kitche- 
ner, Ont. 


Werte Freunde! 

Für zwei Monate, etwa bis zum 
12. Sept. iſt meine Adrejje nicht 
Winfler, jondern wie oben ange- 
geben: Kitchener Ont. 

Sc diene hier der M. B. Ge- 
meinde zu Kitchener in der Ab- 
iwejenheit des Br. 9. 9. Sanzen, 
der jest im Intereſſe der Miljion 
unter den Ruſſen Canadas reiit. 
Ich freue mich, daß ich durch mei- 
ne Arbeit hier diefem großen Wer- 
fe des Herrn unter den Rujjen 
einen fleinen Dienit leilten fann. 

Gerne hätte ich die Adrefjen der 
Bibelichüler, die irgendwo im 
Dienſte der Regierung jtehen. 

A. H. Unruh. 


Lynden, Waſh. 


Auf Erſuchen unſrer guten 
Freunde Abram Bräuls, ſtam— 
mend aus Michelsheim Memrik, 
dann ausgewandert nach Mexico, 
von dort nach Kanſas und ſchließ— 
lich hierher nach Blaine, Waſh. R. 
1, möchte ich einen Bericht einſen— 
den. Es betrifft nämlich das Sil— 
berhochzeitsfeſt dieſer I. Geſchwi— 
ſter. Selbiges fand ſtatt am 9. Mai 
d. 3. im Berjammlungshauje der 
M. B. Gemeinde und viele Freun— 
de waren erjchienen, um mit ihnen 
zufammen dem Seren zu danken 
fir feine wunderbare Zeitung in 
den verflojjenen Sahren. 

Ein jhönes Programm mit Ge- 
dichten, Liedern und Saitenmufif 
wurde vorgetragen. Eine furze 
Wortbetradhtung von den Brü- 
dern F. Köhn und N. Siemens 
folgte. Bruder Bräul erzählte 
noch mehrere Erfahrungen aus ih- 
rem Cheleben, bejonders wie der 
liebe Gott ſie auf wunderbare 
Weiſe bewahrt und durch viele Ge- 
fahren ficher durchgebracht. Leider 
konnte ihr Pflegeſohn Frank nicht 
zugegen fein, weil er in der U. ©. 
Armee dient. Ein Beweis, daB 
Geſchw. Bräuls hier ein warmes 
Plätzchen in vielen Herzen haben, 
waren die vielen Gejchenfe die man 
ihnen überreichte. Wie brauchlich 
wurden alle Gäſte mit einem wohl- 
ichmedfenden Imbiß bewirtet. 
Geſchw. Bräul übermitteln mit 
dieſem allein ihren werten Freun— 
den und Bekannten in U.S. A. und 
Canada ihre herzlichſten Grüße. 
Weil die Rundſchau in jo viel 
Säufern einfehrt, möchten wir noch 
etwas perjönliches berichten. 

Wir wohnten früher in Deer 
Park, Waſh. Doc jeit November 
1942 jind wir hier bei Lynden, 
Waſh., find froh zu dem. Wechfel, 
denn das Klima iſt milder, mehr 
Feuchtigkeit erzeigt beſſeres 
Wachstum in Feld und Garten. 
Alles ſteht in prächtigem Grün 
und herrliche Blumen errfeuen 
Augen und Herz. Wie iſt der Herr 
ſo gut. Wie groß ſind deine Werke 
du Höchſter! Wo ſind Ihr lieben 
Sänger alle, mit denen ich zuſam— 
men im Spater Chor dieſes Lied 
ſo oft geſungen unter dem Deri— 
genten Jakob Langemann?! Et— 
liche von Euch ſind in Manitoba, 
andere in Ontario und B. C. Dann 
denke ich an Euch Ihr J. Fedraus 
Coiſinen, Tante Marichen, Kolja, 
Frau W. Reimer Virgil, Ont., 
Frau D. Reimer, Lydia und DI- 
ga, meine gewejene Schülerinnen 
auf Nufchanlee. Meine liebe Ju— 
ftina Konrad (du follit einen Br. 
haben). Der Herr fegne Eud alle. 

Mein I. Mann und einziger 
Sohn Henry find wohl. Wir haben 
eine fchöne Hühnerfarm. Der 1. 
Gott forat jo treu für uns. Ihm 
die Ehre. : 

Fran Aron Wiens, geb. 
Eliſabeth Ediger. 


Bruderfeld, Sasf. 





Am 24. Suni war e8 unjer Bor- 
recht im Areife der Bruderfelder 
und Waldheimer Freunde die 
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Silberhocdhzeitöfeier unjerer Ge— 
ſchwiſter Franz 3. Sawatzky's zu 
feiern. Freunde und Verwandte 
waren von nah und fern auf Ein— 
ladung erſchienen. Als das Jubel— 
paar hineinging, folgte die Fami— 
fie u. dann die Nächſtanverwand— 
ten. Die Kinder waren alle zuge- 
gen außer Better. Pred. Franz 
Kröfer leitete die Feier. Pred. 9. 
Dyck von Waldheim eröffnete die 
eier mit Nr. SS aus Ev. Lieder 
dann ſprach er anlehnend an 1. 
Moje 22, 6. Den legten Teil vom 
6. Vers gingen die beiden beiein- 
ander. Der’ Bruder hatte Gnade 
die Anwendung fein zu machen zu 
diefem Feite. Abram begann den 
Weg im Glauben und ging gehor- 
jam unter allen Prüfungen und 
als er anhielt um die Reife weiter 
zu ordnen, blieb jein Gehorjam 
derjelbe und gingen die Beiden 
miteinander bis jie famen auf den 
Bera „Der Herr fiehet”. 

Dann folgte ein Gedicht von 
Nettie Sawatzky „An Sefu Hand“. 
Dann folgten no Bemerkungen 
von Schreiber, anlehnend an Bil. 
106, 1—6. 8. Nachdem bradıte 
Schw. D. Redefop ein paſſendes 
Gedicht für Silberhochzeit. Die 
Familie Beter Nanzen jangen das 
ichöne Lied „Seju Liebe bleibet“. 
Darnach trat Prediger Zacharias 
auf und lie; daS mohlbefannte 
und pajjende Lied fingen „Großer 
Gott wir loben di”. Er hatte 
zum Text Pſalm 106, 1—2, 34, 4 
gewählt. Er war aber durkhaus 
nicht in Verlegenbheit, daS der Tert 
ichon einmal geleſen war. Er be- 
merfte, daß bei Gelegenheiten wie 
nad) diefe das Menfchenherz voll 
iit, dab der Pſalmiſt ehe er etwas 
jagen fann erit in einem Hallelu— 
ja ausbricht und dann erjt jeine 
Freude fund tut. Er zog meiter 
nad Pſalm 34, 4 und betonte, daB 

‚ der Pſalmiſt den - Namen des 
Serrn in Gemeinſchaft erhöhen 
wollte. } 

Geſchw. Franz Kröfers beitätig- 
ten gleichjam mit ihrem Liede den 
legten Gedanfen „Wir preiſen 
vereinigt die Liebe des Herrn“. 
Seihw. Fr. Samatfy’3 Sohnie, 
der auch jchon jeine 6 Fuß erreicht 
bat und auch drei Sabre Bibelſchu— 
le, verichönerte das Felt mit einem 
Gedicht. Darnach fangen Oskar 
und Rudy Sawatzky als Duett 
das Lied: „Jeſu Heiland teure 
du!” Br. Franz Samwatfy wurde 
Selegenheit gegeben was zu ja- 
gen, aber fein Serz war jo voll, 
und als ferniger Mennonit fonnte 
er nicht HSallelujah ausrufen um d. 
Herzen Zuft zu machen und darum 
mußte er es anitehen laſſen. 

Aelt. Heinrich Willms machte 
Schluß mit Pſalm 116, 1—5. 12 
—14 und einige Iehrreiche, pafjen- 
de Bemerfungen. 

Darnad) wurden wir vom Spei- 
jemeilter zum gemeinfammen 
Mahl eingeladen. Möge der treue 
Serr ihnen nod weitere Jubilä— 
umsfeſte erleben laſſen. 

Auf Erſuch eingeſandt von 

Heinrich J. Sawatzky, 
Saskatoon, Sask. 


Kurze Mitteilungen über die Kon— 
ferenz in Langham, Sask. 





Unſere diesjährige Konferenz, 
welche vom 3.—6. Juli in Zang- 
ham, Sask. tagte, gehört nun aud) 
der Vergangenheit an. E3 war 
diejes die 41. Konferenz, auf der 
38 Gemeinden durch 111 Delega- 
ten vertreten waren. Dieje Konfe- 
renz zahlt ſonſt 56 Gemeinden mit 
13,027 ®liedern. Demnach waren 
18 Gemeinden nicht vertreten. 
Warum fo viele Gemeinden nicht 
vertreten waren ijt zu erflären, 
dab 3. B. 8 Gemeinden von B. €. 
al3 vereinigte PBrovinzial-Ronfe- 
renz als Einheit vertreten ivaren. 
Einige andere waren wegen Ent- 
fernung und Seitverhältnifjen 
nicht vertreten. Es gereichte der 
Konferenz zur befonderen Freude 
und Aufmunterung Miffionar P. 
U. Benner, Evangeliit J. S. Eſau, 
Rev. 3. M. Regier, (Borjiter der 
Innern Miffionsbehörde) und 
Rev. Walter 9. Dyd von den Ver— 
einigten Staaten, gegenwärtig zu 
haben. 

Das reichhaltige Programm 
fam, wie veröffentlicht, mit reger 
Beteiligung, zur Ausführung. 





Vier Referate wurden geliefert 


wieder los. Es wurden dann all 


über: „Der gute Kampf des Glau- 
bens“; „Der bejtändige. Glau- 
bensfampf“; „Der Blid im Kam— 
pfe auf Jeſum und die Wolfen 
von Zeugen“; „Des Chriiten 
Feinde“. Ueber 14 verjchiedene 
Angelegenheiten im Snterejje die- 
jer Konferenz wurden Berichte ge- 
geben und näher beiprochen und 
Beitimmungen getroffen. Br. 3. 
J. Ihieen von Sasfatoon wurde 
zum Borjiger, Benjamin Ewert 
als Steflvertretender Vorjiter und 
Joh. G. Rempel als Schreiber ge- 
wählt. Eine gemeinjame Einla- 
dung von vier Gemeinden bei Win- 
nipeg (Schönwieſe, Schönfeld, 
Springitein und Lichtenau) zur 
Abhaltung der näditen Konferenz 
wurde angenommen. Der genaue 
Ort wird jpäter befannt gemacht 
werden. 

Das ganze Brotofoll ſamt Kon- 
ferenzpredigt, den gelieferten Re- 
feraten und gegebenen Berichten, 
Rejolutionen, Beſchlüſſen, uſw., 
ſowie auch die Predigerliſte und 
vie ausführliche Statiſtik der Ge— 
meinden dieſer Konferenz werden 
wieder in ſpezieller Ausgabe ge— 
druckt und verſchickt werden. 

Benjamin Ewert. 


Winnipeg, Man. 





„A change iS better than a 
reit“, jo ging es auch dem Chor 
der M. B. Gemeinde Süd-End, 
Sonntag, den 11. Juli. 

Wir wollten einmal das Stadt3- 
leben vergejjen und machten da- 
ber einen Ausflug nad) Xodport. 
Morgens dauerte es etivas lange 
bis „Sannden und Mannchen“ 
zuſammen waren, doc dann ging 
es los. Es jah wohl etwas nad) 
Regen, doch das durfte nicht Hin- 
dern. Dort glücklich angekommen, 
wurde ein Platz gejucht, wo auch 
ein jeder fich mal von Herzensluſt 
und nach Belieben ausfpringen 
fonnte, was dann auch tüchtig ge- 
tan ivurde. Das Wetter war qro$- 


artig, nicht zu beit, und nicht zu. 


fühl. Die Mücken waren wirklich 
aut, ließen uns ganz in Ruhe. 
Nach kurzem Spielen wurde ge- 
ſpeiſt, jo wie wir es noch aus der 
alten Heimat fennen, wenn die 
Schule einen Ausflug machte am 
1. Mai. Nach dem Eſſen aina’s 





Schritt für Schritt 


mit Sem Weiten. 

Es war wirklich nur geitern, 
dab Weftern Canada ein jun- 
ges Land war—urplöglich ent- 
ftanden—es entmwidelte fich von 
den jchweren Schmerzen der 
Bioniertage. Aber in den mei- 
teren Tagen ift die Entiwide- 
lung des Weftens mit der von 
EATON’S jehr eng verſpon— 
nen. e 

EATON’S, auflebend durch 
das Verſprechen der Zukunft, 
eröffnete einen großen Laden 
in Winnipeg, gefolgt von der 
Einrihtung von  jeparaten 
Westlihen Boitorder-Organi- 
fationen und einer Reihe von 
Zweigladen, welche jich abzeich- 
nen auf der Karte zivifchen den 
großen Seen und dem Paci— 
fi. EATON’S Bojtorder-Sa- 
talog diente ingmifchen der 
Zandesbevölferung bon der In= 
ternationalen Grenze bis zum 
hohen Arctic, Heute fteht der 
Weften im Krieg, und EATON 
geht mit. EATON’S Kabrifen 
produzieren Kriegsmaterial. 
EATON’S Angeftellte haben 
ſich bei Taufenden der Armee 
angeſchloſſen. EATON’S XAr= 
beiter find ſtolz auf den Rekord, 
den fie geichlagen haben in der 
Unterftüßung von Canadas 

















Kriegsanleife, dem Noten 
Kreuz umd unzähligen andern 
bürgerlihden Kriegsbemühun- 
gen, 
Kaufe durch AETON’S Kata— 
log! 


„Ein Laden zwiſchen Dedeln“. 


-T.EATON Ci. 


WINNIPEG CANADA“ 


EATON 





die alten, . wohl jedem befannte 
Spiele geipielt, wobei man gut 
die Beine in Bewegung jegt, und 
derjenige bald ausjieht, als wenn 
er an Aſthma leidet. Doch genug, 
die Zeit ging ſchnell und wir ſtärk 
ten uns wieder, es fehlte nidt an 
Apetit, ein jeder hatte einen guten 
Magen — und es jchmedte! Nach 
dem Eſſen wurden alle Sachen in 
die Caren eingepackt, und dann 
gings in die Boote des Red’ Ri— 
vers. Das war das Schönite.-Der 
Kahn fuhr bald im „gig-Bag” als 
ob man einem „Submarine“ aus- 
weichen möchte. Doc Stromab- 
wärts ging es ganz gut u. kaum je- 
mand dachte an umdrehen, bis 
wir eine Strede jtromabmwärts ge- 
fahren waren. Dann zurüd, ge- 
gen Strom fing der heike Kampf 
an. Eine große Negenwolfe nä- 
herte fih umd das Rudern wurde 
immer jtärfer und fchnelfer, doch 
o we, das arme Boot ging weder 
vorwärts noch rückwärts. Ein Boot 
drehte nach den Ufer und es wur- 
de gelandet, doch nicht beim Ha- 
fen, jondern etwa 2 Meilen ab 
bei einer kleinen Shack, die halb 
umgedreht war. Von oben tropfte 
es, und ſiehe da, der ziveite Kahn 
folgte. Nun waren ihrer acht unter 
einem halb umgefipten, doc) dich- 
ten Gerümpel. (War es eine gewe⸗ 
jene Kartoffelbude oder jo etwas, 


weiß; ih nidt.) Es reqnete, 
wir ſchauten uns alle 
an, doch nicht lange, dann 


hatten wir regelrechte Uebſtunde 
ohne den Dirigenten. Jeder fang 
aus voller Kehle, feiner mar 
ſcheu. Nach etwa einer Stunde 
Singens, ſchauen wir raus, und 
was ſehen wir da entlang den 
Kotſteg kommen? Es iſt einer un— 
ſrer Sänger. Nun ſagt er ung, 
dab die Caren uns entgegen ge- 
fommen iind, doc naß werden 
wir bis auf Saut und Knochen. 
Das leuchtete uns ein, denn er ſah 
wie eine „utjefepte Pipamus 
aus. Das war dann natürlich auch 


unfer Schieffal, wenn auch nicht 
aar jo arg, denn der Regen war 
etwas weniger demworden. &o 


hatten wir im richtigen Sinne 
„a change“. J. K. 


ö— — — — — ñ —⸗— 


Der Peet. 
Sweites Buch 


Geſchichten vom Peet und ſeinen 
Kameraden. 
Deutſchen Kindern 
Onkel Beter. 

Da das erſte Buch „Der Beet” 
bei den deutfchen Kindern und auch 
bei den alten Lejern freundliche 
Aufnahme und auch ermutigende 
Anerkennung gefunden bat, habe 
ich dieſes zweite Buch herausgege- 
ben und hoffe, es wird noch beſſere 
Aufnahme umd größere Anerfen- 
nung finden, denn es iſt mehr 
denn noch Halb jo groß, als das 
erjte Buch war, hat 36 Seiten 
Großformat 81, Zoll mal 11 
Boll, ift auf vielfarbigem Rapier 
mimeographiert, enthält zwei Ge- 
ſchichten, ein Fiſcherlatein“ und 
zwei Fabeln. 

Hatte das erſte Buch nur Titel- 
und Dedelzeichnung, jo ift diefes 
zweite Buch mit vielen Bildern 
aus Rußland und Dußenden Tert- 
illuſtrationen verjehen, welche jung 
und alt interefjieren und erfreuen 
werden. 


Preis portofrei 75. 
Man bejtelle direft beim Berfaffer: 


Mr. B. 3. Klaſſen, 
Ror 75 


erzählt bon 


Superb, Saft. 
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In RKrankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverlãſſigen Homöopathi⸗ 
ſchen Mittel von 
DR. C. PUSHECK 
3u haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
wWinnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preisliſte 
— — — — — 


Mennonitiſche Rundſchau 


Bei. Jetzt nicht, noch nicht! Denn 
er, auf den es anfommt, iſt ji) (I 
jelber nicht klar. Und wird er’3 
nicht, „muß ſie verwinden, was 
Tauſend müjjen“. 
Fünfzehntes Stapitel, 
Es war an einem WVorfrüh— 








— — —— 


Bon Johanna Klemm 4 











Fragen Sie uns an 
tungsplan, durch den 














17 (Sortiegung) 


Geſtern aljo Hätte Wilfried 
wohl andere Töne gefunden; in- 
zwiichen hatte jie, Jafobe, ſich 
eingemifcht, nun Hatte fies zu 
verantivorten, daB er das Rechte 
nit mehr traf, daß er Suſanne 
ganz verjcheuchtel 
- Aber — wollte jie es im Grun- 
de nicht jo? Hatte jie nicht erreicht, 
worauf ihr Reden heute morgen 
bingezielt? Ach, ihr Verjtand, ihre 
Erfahrung, ihr tauſendfaches Bej- 
jerwiljen hielten ja nicht jtand' vor 
diefer Offenbarung einer unge- 
ahnten LZeidenjchaft. 

Sie fühlte ſich ratlos, hilflos 
gegenüber diejem jungen, bisher 
fajt findlich jcheuen Geſchöpf, das 
auf einmal ein Wiljen und Verite- 
ben, ein ganzes waches Frauen- 
herz zeigte. 

Wie fein und jcharf jie unter- 
ichted! E3 ijt nicht Siebe, nur Gü- 
te,_ edle Schwärnterei, ich bin der 
verflogene Bogel, den er retten 
muB, nod) einmal retten. 

Ganz jo hatte auch Jakobe jeine 
Stimmung aufgefaßt. Mber das 
Sujanne das jo erfannte! 

Sie lag jegt ganz jtill, eg war 
wie eine Art Beſchämung über jie 
gefommen. Sie hatte die Augen 
geichlojfen und eine Haarwelle 
über daS Gejicht fallen laſſen. 

Allmählih fing Jakobe an zu 
ſprechen, borfichtig, ruhig, ja — 
gegen ihre Heberzeugung. Sie ver- 
juchte Sufannes Memung zu wie- 
derlegen, die Möglichkeit ſeiner 
wirklichen Neigung anzunehmen 
und das Gute und Schöne anzu- 
deuten, was Sujanne durch jolche 
Seirat gewinnen wiirde. 

Da richtete fie fih auf umd 
fagte ganz ruhig: „Das glaubit 
du jelbft nicht, Tante Jakobe. Das 
iſt nicht dein Ernft. Und wenn 
— ad), du kannſt ja nicht wijjen!” 

Ein ſeltſames Lächeln teilte ihre 
Lippen, und Jakobe wandte jich 
auf einmal ab mit der Empfin- 
dung, als dächte dieje junge Kind: 
„Bas weißt du von dem Sturm, 
von dem heißen Strom in meinem 
Innern, du biſt ja alt und —“ 

Safobe war ans Feniter ge- 
treten, eine furze beige Bitterfeit 
regte ji} in ihr, das ihr wohlver- 
wahrtes und umbegtes Inneres 
nun wohl den Anjchein hatte, als 
ſei eS leer, immer leer gewejen. 
Und ein Wunſch wandelte fie an. 

Aber jchnell verflog diefe Re— 
gung. Was war fie und ihr begra- 
benes Sciejal in dieſem Augen— 
bli dem jungen neuen Leid gegen- 
iiber ? 

Ruhig fragte fie jegt: „Haft du 
ihm geantivortet, Sujanne, end- 
gültig?“ 

„Rein, er wollte heute noch feine 
Antwort. Auf morgen, jagte er. 
Aber ich will ihn nicht wiederje- 
ben, er darf nicht mehr formen. 
Und Vater darf nichts erfahren. 
Der arme Bater, dem ich mur 
Kummer mache! Auch jegt wieder 
Sorge, weil ich franf bin. Und es 
it nichts wie Feigeit! Soll ich 
aufitehen und jagen, daß es mir 
bejier gebt? Na, la; mich, Tante, 
ich will zu Vater. Sch will ihm Tee 
machen, ihm vorlefen — ich habe 
ja nichts al3 meinen Vater!“ 

Sie ſaß plößlich auf der Bett- 
fante und meinte, aber Safobe, 
dieje heftigen Webergänge eines 
maßlos erreaten Gemüts wohl 
verſtehend, ſagte ſanft: „Morgen, 
mein Herz, heute laß mich für Va— 
ter ſorgen, dir iſt beſſer, du bleibſt 
bier. Aber es iſt überheizt im Zim— 
mer, Water hat's zu gut gemeint. 
Dede dich gut zu — ich öffne das 
Fenſter“. 

Suſanne lag ſtill, und als Ja— 
kobe nach einigem leiſen Hin und 
Her das Zimmer verließ, blieb ſie 
auch ohne Regung liegen, erſchöpft 
von dem heftigen Ausbruch, der 
ihrer Natur ſo fremd war, er— 
ſchöpft, aber nicht befreit. — 





Sie kämpften noch einen ſelt— 
jamen Kampf, die zwei, in dem 
feiner den andern verjitand oder 
überzeugte. Sujanne war wie 
über Nacht gereift, und davor ver- 
ſtummte ſchließlich Wilfried. 

Die Stimmung, die ihn ange— 
ſichts ihrer augenblicklichen 
Schwäche gepackt, kam nicht wie— 
der, ihrer ernſten Ruhe gegenü— 
ber, und das Gefühl, das ihn im 
voraus berauſcht, hier der Geben— 
de zu ſein, der Befreier und Be— 
glücker, zerrann in nichts. Ja, es 
deuchte ihm wie Anmaßung gegen- 
über dieſer ſtolzen Scheu eines 
Mädchens, das ſich nicht einfach 
begnadigen laſſen wollte, wie er 
it gereizter Webertreibung jetzt 
jein eigenes Werben nannte. 

Es blieb hiervon ein Stadel in 
ihm, der irgendwo fejtja und ein 
feines, aber durchdringendes und 
unaufhörliches Schmerzgefühl 
über alles verbreitete, was er dad) 
te und empfand. 

Bor der Abreije juchte er nod) 
eine Unterredung mit jeiner alten 
Sreundin, und in diefer Stunde 
fampfte auch Jafobe, da; jie nicht 


allen Serkanbesaeluben, allen 
neulich ıbm befannten Anjichten 


zum Trotz ihr Herz ſprechen ließ 
und ihm befannte, da; Sujanne 
ihre eigene Neigung verleugnete, 
um fein Opfer von ihn anzuneh- 
nen. * 

Bitter traurig war ihr dabei 
zumute, und im letzten Augen— 
blick ſagte ſie nur das: „Ich tren— 
ne mich jetzt nicht mehr von Su— 
ſanne. Ihr Leben muß in andere 
Bahnen gelenkt werden, und wir 
müſſen mandes gutmachen. Wenn 
Sie alſo, lieber Frieder, noch 
Teilnahme behalten fiir Ihren — 
Schüsling, Sie finden Sufanne 
bei mir.” — * 

Als er dann wirklich fort und 
dieſe ganze Sache ſcheinbar abge— 
tan war, kehrte Jakobe ſogleich 
in ihr Waldaſyl zurüd, getrieben 
von einer Sehnſucht nad Allein- 
jein, daß fein Bitten und Zure- 
den der Geſchwiſter -jie halten 
fonnte. Sie litt dermaßen unter 
den Aufregungen dieſer letzten 
Zeit, daß jie fait frank zujammen- . 
brach und ihre Getreuen auf dem” 


Forithof jehr erichrafen, wie ihre” 


Serrin ihnen zurückkam. Die Ver- 
antivortung, jo in das Leben ihrer 
beiden Lieblinge eingegriffen. ge- ' 
trennt zu haben, jtatt zu fördern), 
deuchte ihr auf einmal rieſengroß. 

Und dazu famen "die inne- 
rungen mit Gewalt, beige Ju— 
gendſchmerzen wachten auf, viel 
ichärfer, viel weher als neulich bei 
der Werbung des Majors. 

Faſt fürchtete jie jeßt ein Zu- 
janımenjein mit Sujanne! Und 
doc; ſah ſie ihre Aufgabe vor ſich. 

Sujanne kam ſchon nad) acht 
Tagen zu ihr hinaus. Wider Er- 
warten leicht. hatte Jakobe es von 
ihrem Vater erreicht, daß fie jich 
auf ein halbes Jahr vorläufig 
beurlauben ließ, während jene 
junge Lehrerin, die ſchon im Som- 
mer jie furze Zeit vertreten hatte 
und noch vergeblih auf feite An- 
jtellung wartete,’ mit Freuden für 
ſie einjprang. 

Sie jahen es jet wieder alle, 
da, Sufanne elend wurde, und 
Holger, als nur das erite Wort 
davon fiel, jagte mit einer Art 
von Angit: „Nimm du fie, Safobe, 
Senft gar nit an mich. Sch kann 
die Aehnlichkeit mit ihrer Franken 
Mutter jett nicht ertragen.” 

Sujanne jelbjt war ganz ſtill 
geworden. Sie lie alles mit ſich 
machen ohne Widerſpruch, aber 
auch ohne Freudigfeit, und Jakobe 
dachte befiimmert: „Wie oft muB 
diefe arme zarte Seele noch im 
Gleichgewicht erichiittert werden, 
bis fie wirflich feititeht? Aber wie 
es auch fommt, und wie jehr mein 
eigenes Serz leidet, ich konnte 
diefe Verbindung nicht begünitt- 


lingstag mit herber Zuft und hel- 
lem Sonnenſchein. Durd die 
jchöne Iſarſtadt zogen wie alljähr- 
lid; Schwärme von Reiſenden, die 
um dieſe Zeit über die Alpen ge- 
hen, um dem Frühling, der in 
der nordiichen Heimat zu lange 
auf jic) warten läßt, entgegenzu- 
fonımen. Sie lajjen fi) von dem 
rauhen Wind noch einmal gedul- 
dig anblafen in dem frohen Vor— 
gefühl: vierundziwanzig Stunden 
weiter, und wir jind in Sider- 
beit. 
Sin und wieder treffen dieſe 
Erivartungspollen, . wenn ſie im 
Fluge durch die „Galerien jtreifen, 
auf Gruppen von jolchen, die be- 
reits zurücdfehren, etwas fröjtelnd 


und trauernd, die Sonne des Sü— 


dens noch in den Augen, wäh— 
rend andere froh verfichern, man 
müjje nun beim, um das erite 
junge Bucdhengrün nicht zu verjäu- 
men, denn das bedeute doch den 
wahren Frühling für den echten 
Deutjichen. Oder auch jie ſprechen 
von der Saatzeit auf der heimi- 
ihen Scholle, die das Auge des 
Serrn fordert. 

So jener hochaeivachiene Mann, 
der eben in der Schadfgalerie auf 
zwei rauen zutrat, - dejjen ge— 
bräuntes, mageres Geſicht troß 
der erniten blauen Augen freudig 
ausjah bei diefen Zujammentref- 
fen. 

Aber dann, während er die 
Sand der älteren noch immer in 
der jeinen hielt, jagte er mit einer 
gewiſſen Enttäufhung: „Alſo nun 
doch dem Waldiwinfel entflohen? 
Und wenn man nun beimfommt 
und iſt vernünftig und artig ge- 
ivorden, findet man nicht mal da3, 
was einem verbeißen war: gute 
Freundſchaft und getreue Nachbar- 
Achaft! Das iſt aber wirklich mal 
wieder im Leben häßlich einge- 
richtet.” 

Die Dame mit den janften dun- 
feln Mugen - lächelte fein und be- 
merfte: „Haben wir uns in den 
langen dunfeln Winterrvochen oh- 
ne Nachbarſchaft bebelfen müſſen, 
werden Sie jekt im Frühling bei 
all der verheigungsvollen Arbeit 
uns deſto leichter entbehren kön— 
nen, bi3 dann im Sommer —“ 

„sa, wenn wir dann im Som- 
mer nur zu der Einficht gefont- 
men wären, dab Wir iiberhaupt 
nicht ohne einander fertig werden 
können!“ dachte er im itillen, wäh— 
rend er laut nun jaate: 

„Da kann ich alfo wohl die 
Sretchenwiefe behalten und den 
Forſtacker nach wie vor beitellen, 
bis Sie geruhen, neue Beitimmun- 
gen über unfer Verhältnis zu 
treffen. Ich meine unſer Bachtver- 
baltni3.“ 

Es klang wie nicht ganz frei- 
williger Humor aus jeinen Wor- 
ten, die Dame legte Teicht die 
Sand auf feinen Arm und jaate 


bittend: „Lieber _ Major!“ 

Er zog dieſe Hand durch feinen 
Arm und murmelte: „Sch weiß, 
ich weiß, ich bin ſchon ruhig, Fräu— 
lein Safobe. Und nun fommen 
Sie, laſſen Sie ung Bilder an- 
ichauen. Wie darf ich Ihnen mit 
Geſprächen über Ader und Vieh 
eine landwirtichaftlihde Atmoſ— 
phäre in dieje geheiligten Sallen 
tragen! Sie denfen gewiß, ich bin 
Barbar gblieben trog der ganzen 
langen Südlandsreiſe. Mber es iſt 
nur das Heimatliche, was mid 
beit Ihrem Anblick anrührte, da 
fommen gleich die alten Inte— 
reſſen zur Sprache. Damit haben 
Sie mich ja immer verwöhnt, daß 
Sie dafür Verſtändnis hatten.” 

Safobe ſah ihn herzlich an, und 
er aewann es jett auch über fich, 
diefe.: Blick vor und offen zur er- 
widern, worauf er Iehhaft fort- 
fuhr: 

„Deshalb aehe ich nun aber 


doch mit Shnen jekt von Seubad 
zu Böcklin oder ummgefehrt! Xos 


werden Ste mich nım nicht wieder, 
bis die große Zugicheide fommt: 
Rah Süden — nad Norden! 


» 





Mittwoch, den 21. Juli 1945. 


Beachten Sie ibr Auto 


Sie ihr Auto länger 


erhalten und jparjamer gebrauchen fönnen. 


Wir haben die meijt-volltommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Hahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd. 
Fort St. & Dorf Ave., 


„Alſo hier Haben wir die Billa 


- am Meer — ijt das nun die echte, 


die urjprünglidde, oder die auf 
efehl des anjprudsvollen Mä- 
zens gemalte zweite? — Sie la- 
en, Gnädigjte? Sie hielten mid) 
nicht für jo gut vorbereitet? Oho, 
das fommt noch ganz anders. 
Wenn man aus Florenz kommt, 
it man doch einigermaßen gale- 
riefromm! Dagegen ijt dies hier 
ja Kinderjpiel.“ : 
„Ich liebe aber gerade dieſe 
fleinere Sammlung,“ jagte Ja- 
fobe, „und ich denfe, jie ijt eine 
gute Vorbereitung für meine 
Nichte auf Italien.“ 

„Ihre Nichte! Willen Sie, die 
iit aber famos geworden. Wenn 
Sie mit der durch den Vitti oder 
die Uffizien gehen, werden die 
Leute ſich umschauen, ob irgendwo 
ein Rahmen leer geivorden iſt, aus 
haar und die Botticellihaltung! 
Sie lachen jchon wieder? Hören 
Sie, Fräulein Jakobe, das nehme 
ich übel!“ 

„Aber, lieber Major, ih bin 
nur böchlichit eritaunt, weil ich 
glaubte, Sie jeien die ganze Zeit 
an der Riviera gemejen, nicht 
aber in den Runititädten.” 

„ch, wien Sie, die Riviera 
auf drei Monate — das hielt ich 
nicht aus. Paradies und immer 
Paradies — und darin die genuß- 
jüchtigite Lebewelt — nee, das tit 
für mich einfadhen Mann auf die 
Dauer nichts. Ich bin dann weiter 
gegangen und habe alle mögli- 
chen "Städte durchkrochen, nicht 
blos Florenz, auch die Eleinen, al- 
ten, Siena, Ninja uſw. Sie den- 
fen natürlich wieder: War das 
denn wa für Den einfachen 
Mann? Aber ich will Ihnen ja- 
gen, Fräulein Jakobe, die Kopf- 
arbeit tat mir gut! Mit Hilfe von 
ein paar gelehrten Büchern — 
Philippi und Burkhardt und wie 
fie beißen — ging es ganz gut. 
Das Sciwelgen in Naturjchön- 
beit — na ja, daS madt ’nen al- 
ten Menjchen mitunter traurig.“ 

Dieje Bemerfung machte auch 
Safobe einen Augenblick traurig, 
und jie dachte: „Er iſt alſo doch 
nicht jo ganz drüber weg, iwie er 
mich glauben . machen möchte. 
Schade!“ 

„Machen Sie die Reiſe haupt— 
jählih Ihrer Nichte zuliebe?“ 
fragte jet Major Traun, der 


troß jeiner beteuerten Kunjtvor-f 
liebe immer wieder"von den Bil-), 
dern ab und auf das Berjönlicher 


fam. 

„sa, Sie habem’3 erraten. Sch 
ſelbſt wollte ja gar nichts mehr 
von der Welt, aber diefem Kinde 
wollte id — ad, Herr Major, 
man möchte manchmal ein bißchen 
Schickſal jpielen und den Nungen 


was zur Entihädigung geben für 


anderes, wa man nicht wı der 
Geivalt hat“. j 

Der Major nickte ernit. „Pa— 
pierlaternen für die Sterne, die 
man nicht begehren joll. Freilich, 
ſolche Entihädigung bietet man 
nicht bloß Kindern an, auch wir 
Alten müjlen uns zuweilen damit 
tröjten. — Mber da fommt fie, 
ganz von Kunſteifer durchglüht. 
— Sie nehmen Ihren Katalog 
ernit wie ein Schulbuch, Fräulein 
Holger. Ich freue mich aber, daB 
Sie Shren jonjtigen Schulbüchern 
einmal entlaufen find“. 

„Finden Sie e3 nicht feige, ſoll 
man nicht eiegentlih auf jeinem 
Poſten ausharren?” jagte Sufan- 
ne mit einem Verſuch, zu jcherzen, 
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über unjeren Erhai- 
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der noch etwas ernſt ausfiel. 

„Run, man braudt ja nicht 
gerade zu dejertieren, es gibt doch 
ehrliche Ablöjung! Auch fommt es 
darauf an, wer Sie auf diejen Po— 
ten geitellt hat. Wenn Ihr ober- 
jter Kriegsherr —“ 

„Der ſollte doch mein Vater 
ſein, aber dieſe Tante hat ihm die 
Gewalt ein wenig abgenommen.“ 

Sie lehnte ſich an Jakobe, und 
dieſe ſagte ernſt: „Oberſter Kriegs 
herr ſind weder Vater noch ich, 
mein Kind, aber laß dir's nur 
gefallen, wenn ich eine Zeitlang 
den Oberbefehl führe, mit dem 
redlichen Bemühen, einem Höhe— 
ren die Loſung abzulauſchen.“ 

„Ich la mir's ja gefallen, Tan— 
te“, ſagte Sufanne leidenſchaftlich 
und umklammerte Jakobes Arm. 


Der Major betrachtete nad: 
denflich die beiden, die für den 
Augenblik ganz feine Gegenwart 
zu vergejjen jchiehen. Es war all- 
mählich ganz leer geworden in den 
Sälen, und ein Galeriediener 
räuſperte jich bereits ausdrucksvoll 
in ihrer Nähe. 


„Bir jollen gehen“, jagte Jako— 
be, „wo tit die Zeit geblieben?! 
Bollen wir zuſammen fbeifen, 
Serr Major?“ 

„Mit Wonne, gnädigite Nach— 
barin! Darf ih die Führung 
übernehmen?“ ; 


(Fortiegung folgt.) 
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BT TITTEN 


Das Lachen der Aelteiten. 


Eine Gedichte, wie die Liebe Gottes dreien die Furcht anstrieb. 
(Bon Frig Binde.) \ 


Zammtaumnmntaimnunntamnnniuutainuumntannmnuntaunmnutanmuumtnunmmtanmnntrmmnntaminumnt 


Fortſetzung) 


Denn alles, was er nun iwieder- 
ſah u. froh u. danfbar überjchau- 
te, jollte ihm nur helfen, jein eige- 
nes Leben vor diejem Hintergrun- 
de noch dankbarer zu überjchauen. 

Zange jaß er. 

Der Ringelraud) aus den Schlo- 
ten begann ſich zum bräulichen 
Schleier zu weben, der der alten 
Stadt Nachtgewand werden joll- 
te. 

Da zog er das Büchlein heraus, 
dem er in der Iimfen Brujttajche 
feit nun mehr als drei Sahren 
eine Wohnung an jeinem Herzen 
gegeben hatte. 

Schlug an wohlbefannter Stelle 
auf und las: 


„Robe den Herrn, meine Seele, 

Und was in mir iſt, feinen heiligen 
Kamen! 

Zobe den Herrn, meine Seele, 

Und vergiß nicht, was er dir Gu- 
tes getan hat: 

Der dir alle deine Sünden vergibt 

Und heilet alle deine Gebredhen, 

Der dein Leben vom VBerderben er- 
löſet, 

Der dich krönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit.“ 


Zange wieder ſann er. 

Wie mählich hatte ſich doch das 
Bild geformt in feinem eben, 
das Bild des unsichtbaren Gottes, 
bis aud ihm die Herrlichkeit der 
Erkenntnis Gottes in Klarheit 
daraus entgegenitrahlte und jei- 
ne3 aufgededten Angejichtes un- 
verlierbare Sonne wurde, das 
Bild Chriſti. 

Da unten umzog der blaue 
Rauch ein Dach — fein Menſch iſt 


wohl in der Städt, der es noch 


weiß — und doc, wenn Chrifti 
Blut nicht wäre, dann jähe dort 
ein ewiges Auge und ein menſch— 
liches Herz Schuld, Schuld, die 
feine Reue löſcht umd fein Sahr- 
zehnt mindert. 

Und wieviel ſolche Dächer ra- 
gen noch in wieviel Städten! 

Ganz ungefuht begann ein 
Vers in ihm zu reden: 


„ie lang hab’ ich mühvoll gerun- 
gen, 
Geſeufzt unter 
Schmerz! 
Doch als ih mich ihm überlaffen, 
Da Strömte fein Fried' in mein 


Siinde 


Serz. 
Sein Kreuz bedeckt meine Schuld, 
Sein Blut macht hell mid; und 
rein: 
Mein Wille gehört meinem Gott, 
Sch traue auf Jeſum allein“. 


Dankbar hob ſich fein Auge. 
Zugleich mußte er lächeln: Ihm, 
den vertrauten Kenner der aller— 
modernſten Lyrik, ihm waren 
jetzt die kunſtloſen Strophen 
ſchlichter Glaubenslieder zur allein 
noch geſuchten, weil allein noch 
erquickenden Gedichtsſammlung 
geworden! 

Das hatte allein der lebendige 
Gott über ihn vermocht. 

Lautlos begann er zu beten: 
Nimm Dank, Vater! Nimm Danf, 
Herr! Sch hab’ dich nicht ermählt, 
du haft mich erwählt. Du weißt, 
wie mich das zu Boden wirft und 
zugleich zu dir erhebt. Nimm Danf 
dafiır. Nimm Dank, Herr, dab id 
nım an dir habe die Erlöfung 
durch dein Blut, die Vergebung 
meiner Sünden. Nimm Danf, daB 
du dich in mir offenbarteft durch 
den Heiligen Geift! Nimm Dan, 
daß du in mir bift und ih im dir. 
Nimm Dank, dat ich hier oben im 
Anaefichte diefer Stadt, deren 
Mund von Sünde redet, den Gang 
deiner Gnade mit mir preiſen 
darf. Und nimm Dan, daß ich dir 
hier oben mein Zeben neu weihen 
darf. Es gehört dir, nicht mir. 
inden 
du mich daS werden Täht, mozu du 


und 


mid; erwählt haſt. Du weißt, ich 
fürchte nur eines: Dich zu betrü- 
ben durch Unglauben und Unge— 
borjam. Darum überwältige mid 
durch den Heiligen Geijt und halte 
und beivahre mid). Hier bin ich, 
Herr! Sch will nichts als dich! 
Faſſe, faſſe mich! Deine Kraft be- 
rühre mich! Deine Hand geleite 
mid! Dein Friede grüße mid! 
Serr, bier bin id! D Danf, Dank 
für deine jtrömende Liebe, du 
itarfe8® Erbarmen, du ewige 
Irene! 

Er ſaß ganz jtill. Nicht einmal 
die Hände hatte er gefaltet. Nicht 
einmal den Blid erhoben. 

Und ded; waren eben iieder, 
wie jchon jo oft zuvor, die Wellen 
der Herrlichkeit Gottes über ihn 


bingegangen, nur diesmal io 
mächtig wie noch nie. 
Sein Geilt frohlodte, jeine 


Glieder waren voll Kraft, fein 
Mund voll ſchweigenden Ladens. 

Drüben wuchſen die Abendwol— 
ken empor. Vom alten Dome he— 
rauf klang kräftiger Glocken— 
ſchlag. Um ihn wurden die Vögel 
ſtille. 

Tiefatmend erhob er ſich. 

Nun wollte er froh und ſtark 
den Berg hinab, eilig und fremd 
die Stadt durchſchreiten und dann 
hinaus zum modernen Bahnhof, 
um noch in der Nacht die Stadt zu 
erreichen, wo ſeines Herrn Werk 
ſeiner wartete. 

Kräftig ſchlug ſein Fuß den 
ſchlüpfrigen Boden und flüchtig 
hernach das holprige Pflaſter. 
Schon winkte am Fluß das Tor. 

Da ſtand er jäh ſtill, als hät’e 
ihn jemand angerufen. 

Scham, ſchmachvolle Scham 
ſchlug lähmend über fein Gefidht. 

Wie fonnte er nur das vergef- 
fen, daß in diefer felben alten 
Stadt die beiden wohnten, die 
beiden Fräulein, die damals vor 
mehr als drei Jahren in der vor— 
nehmen Stadt der Sntellgienz, 
die er längjt verlajien, frank an 
feinem Tiſch geſeſſen. Wie mochte 
es ihnen gehen! Bejonders der ar- 
men Aelteſten, die immer jo grau- 
fig lachte! 

Und auf einmal verjtand er den 
hemmenden innerlihen Anruf ge 
trade vor dem Tore: Er jollte die 
beiden befuchen. 

Da fing er an, jich betrübt in 
Unwillen zu wehren und zu krüm— 
men. O nein, Serr, das kann doch 
nicht dein Wille jein, mich zu den 
beiden fenden zu wollen. Du fennit 
ja doch die oberflädhliche Aeltefte 
mit ihrem widerlichen Lachen! Es 
nüst ja doch nichts! Bekehre du 
fie, jo iit fie befehrt; aber laß mid) 
jegt meine Straße fröhlich ziehen 
und in dem Frieden bleiben, mit 
dem’ mich deine Gnade vorhin ge- 
grüßt hat! So jtritt er inwendig; 
denn er gedachte des letzten uner- 
quicklichen Auftritt, den er da- 
mals mit der Nelteiten gehabt hat- 
te, und wollte fich doch nicht durch 
ein ähnliches neues Erlebnis den 
eben empfangenen Segen berpfu- 
ſchen laſſen. Sch Fönnte ihr ja noch 
heute nacht einen jchönen Brief 
fchreiben, in welchem fich alles fo 
viel leichter und beſſer jagen ließe, 
handelte er weiter. Aber e8 blieb 
bei dem inneren Befehl: Gehe hin, 
und befuche fie! Kehre um, und fieh 
nah ihnen! Befonder3 nach der 
Aelteiten! Doch ftand er noch im- 
mer auf derjelben Steinplatte des 
PBürgerfteiges, aerade unter den 
Zweigen eines SHolunderbaumes; 
die buſchig über die Mauer Hin- 
gen. 

Wenn es nicht anders geht, fuhr 
er fort zu feilichen, werde ich die 
Naht in einem hieſigen Gafthof 
zubringen, der Jüngſten ein Rärt- 
chen fchreiben, fie firr morgen früh 
zu mir bitten, mich fräftig durch 
nächtlihes Gebet vorbereiten, fie 
dann mweislich wegen der Welteften 
befragen und diefe dann, wenn 
es wirflich ratfam fcheint, im Lau⸗ 
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fe des morgigen Vormittags be- 
fuchen. 

Aber der innere Befehl hieß: 
Dhne Verzug fehre um und fieh 
nad) ihnen; bejonders nad) der 
Aelteſten! 

Er ſah nach der Uhr! 

Aber es iſt ja die Zeit, in der 
Frauen das Abendeſſen zurichten, 
da kann ich doch unmöglich ... 

Sie werden Zeit für dich ha— 
ben, hie es. Kehre um und gehe! 

Noch nicht eine Fußſpitze hatte 
er erhoben. 


D Herr, verzeih! rang er mit 
murrend gefräufelten Lippen. 


Aber ich bin abjolut nicht dafür. 

Wenn ich gehe, gehe ich nur, weil 

du mich dazu dräangit, aber Freu- 

digkeit, Herr, habe ich wirklich gar 
ine dazu; du weißt e8. 

So gehe ohne Freudigfeit, hieß 
es; aber gehe unverzüglich! 

Er lüftete die eine Ferſe. 

Nun, fnurrt er unjelig, dann 
‚sehe ich; aber, Herr, ganz auf dein 
hifiko! Denn dieſe Aelteſte ijt die 
Allerletzte, die ſich befehrt! 

Es war, als müſſe er feinen 
Herrn auf eine jchmähliche Ent— 
täuſchung vorbereiten. 

Alſo ging er. 

Langſam, wideritrebend, müde. 
Denn es ging immer bergauf, und 
es war ihm, als habe er keine 
Kraft mehr in den Knien. Von dem 
ſeligen Frieden, den er auf der 
Höhe empfangen, beſaß er keine 
Spur mehr. Was hatte er doch 
vorhin für eine jtarfe Freude im 
Serzen, ja in allen Gliedern, und 
welch ein heiliges Lachen im Mun- 
de! Und jest? Bitter, ja ärgerlich 
über den böjen Verlujt, begann 
er auf dem einjamen Bergweg zu 
lachen. Aber vom lange diejes 
Lachens bis ins Mark erſchreckt, 
ſchlug er gebannten Schrittes, er- 
ichroden den Mund zu. Das war 
ja — beinahe wie ihr Lachen... ! 

Sm nädjiten Augenblid eilte er, 
als habe er Beitichenhiebe ins Ge- 
fiht und in die Aniefehlen em- 
bfangen, den dumpfen Bergweg 
hinan. 

Doch vor dem Hauſe angelangt, 
das auf der Höhe außerhalb der 
Stadt halb im Grünen verborgen 
lag, zagte und zögerte er wieder. 

Wären ſie doch, frevelte er aufs 


neue unſelig, wären fie doch nicht. 


zu Haufe! Oder noch bejjer, wä— 
ren jie doch verzogen, und fein 
Menſch wüßte ihren neuen Aufent: 
halt. 

Wie einer, dem feige Furcht an 
jedem Schritt haftet, näherte er 
ſich dem Gartentore. 

Fürchte dich nicht, ich bin mit 
dir! rief es in ihm. 

Scleunigit öffnee er das Tor. 

Aber als er feinen Tritt von den 
fauberen Steinfließen widerhallen 
hörte, die zur Haustüre hinführ- 
ten, wollten ihm die - jagenden 
Serzitöße beinahe den Odem ab- 
beten. 

D.das Geficht, das jie machen 
wird! Er jah es fchon. 
Rleingläubiger! 

Stimme. 

So jtand er vor der Türe, wo er 
wie eine furchtbare Inſchrift den 
Namen der Schweitrn a2. , 

Eigentümlih, die Türe mar 
nicht geſchloſſen, ſondern gab nad), 
al3 er fie berührte. So blieb ihm 
doch das alarmierende Läuten und 
das aufregende Warten auf die- 
jenige, welche öffnen würde, er- 
part. DO, wenn fie es geweſen wä— 
re! 

Ein wnig erleichtert, betrat er 
geräuſchlos die Treppe. Auf Ze— 
benfpiten ſchlich er empor, zumei- 
Ien ftehenbleibend, hordend. 

Er hörte nichts. 

Vorwärts! Tommandierte er 
fich jest felber. 

Auch die Flurtüre gab nad. 

Run Stand er im Gana, ganz 
nahe der Stubentüre. 

Wieder hordte er. 

Da ſprach doch jemand. 

Ah, eine Männeritimme. 

Beſuch, jubelte er. 

Aber zugleich fam ihm ein an- 
derer Gedanke: alfo Herrenbefud 
empfängt fie. Warte, ich will doch 
einmal Iaufchen, wer. ... . Biel- 
leicht nur ein Verwandter. 

Staunend vernahm er die Wor- 


te „Gottesdienft”, „Kirchendor”. 
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495 Ustre Dame, Ede Nabel, 
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Wie? Sollte, jie gejucht, jollte 
fie gefunden haben? Sollte ein 
Pfarrer bei ihr jein? SJauchzen 
wollte in ihm aufwallen. Aber da 
fiel ihm betrübend ein, jie redete 
ja ſchon früher von ihren Kird)- 
gängen. 

Was jagte da die Männeritim- 
me Witiges? Er juchte genauer 
hinzuhören. 

Da hörte er das Lachen der Ael— 
teſten. 

Nicht genau dasſelbe Lachen 
wie vor drei Jahren war es. 

Zitternd hörte er wieder. 

Ein neuer Ton herrſchte vor. 
Eine Art Geräuſch. Richtig! Ein 
Klirren! Wie von Scherben! Und 
eine Art Gekreiſch. Richtig! Ein 
Geſchrei! Wie nah Hilfe ...! 

Sollte... ſollte doch ..? 

Die Männerſtimme ſagte wie— 
der etwas. Etwas Leiſes, Unver— 
ſtändliches. 

Da — o weh! da gellte wieder 
ihr altes, ganz ihr altes, abſcheu— 
liches, blechernes, hohles, komö— 
dienhaftes, trotz- und trugbefled- 
tes Lachen. 

Und das ſchauerte ihm derart 
durch Ohr und Seele, daß er ein— 
fach davon rannte wie vor einem 
böſen Graus, gegen den jeder 
Bann vergeblich iſt, und rannte 
und floh die Treppe hinab und 
zum Haus hinaus, haſtete und 
torkelte den Weg hinab, ſah nichts 
und hörte nichts, bis er im Abend— 
dammer hinſank auf eine Banf. 

So, feuchte er, da haben wir’3 
ja! Unnüte, alberne Geichichte! 
Ganz wie vorausgejehen! 

Und jtampfte die Abſätze in 
die Erde. 

Wie äffende Schatten, die höh— 
niſch nach ihm hinſchwankten, gin- 
gen die Menichen vorüber. 

Ah! feufzte er, welch einen Got— 
tesfrieden auf Erden fünnte man 
genießen, wenn einen dies Gott 
trogende Menichengeichleht nicht 
infommodierte! 

Denn nod immer hörte er dies 
unerträgliche Zachen. 

Aber plötzlich vernahm er die 
alles übertönende Frage in fidh: 
Schämit du dich nicht? Du widheit? 
War ich nicht mit dir? Hatte ich dir 
nicht gejaat, dur ſollteſt dich nicht 
fürchten? Und du fürchteit dich vor 
dem Schall aus einer Menjchen- 
fehle? Hatteſt du nicht den Schrei 
nach Hilfe in ihrem erſten Lachen 
vernommen? Und du floheft vor 
dem zweiten Lachen? Gleich made 
dich auf, Fehre zuriick, fürchte dich 
nicht, und Tiege! 

Sm Nu antwortete er: Herr, 
vergib Selbitliebe, Gigenmillen, 
Furcht, Unglauben und Ungehor- 
ſam! Beraib, daß ih nicht wach— 
fam geblieben war, nachdem du 
mich aejegnet hatteit. 

Sm nächſten Nu pulfierten wie— 
der Kraft ımd Freude. 

Er war jchon unterwegs. 


Gerade vor dem Haufe, dem er 
jet fo ander3 entgegenſchritt, denn 
er wußte ſich nım nicht mehr al- 
fein, begeanete ihm die Süngfte 
mit ‚einem ſchwarzgekleideten 
Serrn, den fie, alS fie den Kom— 
menden erfannte, kurz verftändigte 
und prabichiedete, um den An- 
fommling um fo berzlicher mill- 
fommen zu heißen. 


(Sortfegumg folgt.) 
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erwählt, um Sich in der Heiligen 
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13). Daher mwird in diefer Wieder» 
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Winnipeg Alumni Wind-Up 


The Alumni chapter of the IVCF 
wound up its 1942-43 season on June 
4th by playing host to members of 
the ISCF and friends of the Fellow- 
ship. After showing our skill and 
style at a game of bowling, we re- 
turned to Gwen Liddell’s home for an 
evening of Christian fellowship. 

When we had all reassembled, 
George Gay opened with a word of 
prayer. Miss Anne Carroll gave us 
an inspiring and searching message on 
“Three stages in the Christian life.” 
What was our relationship as Chris- 
tians to the Lord Jesus? Were we 
servants of Christ as in John 13, 
friends as in John 15, or brethren as 
in John 21? 

Christians love to sing and George 
started us off well by teaching us a 
new rousing chorus “The Lord hath 
need of me.” By the time we had 
sung all our favorite choruses we were 
all ready for some substantial food— 
which we got. 

Another burst of song to finish off 
our evening, and we separated to our 
homes feeling spiritually and phys- 
ically refreshed. —D.H. 


True Story of God’s Dealings 


Many years have passed since that 
happy night when I accepted the 
Lord Jesus Christ as my Saviour, sit- 
ting in what we would now call an 
old-fashioned horse cab. I was then 
a lad in my teens, and although 
brought up in a Christian home I 
realized I was not a Christian. I was 
going in for the pleasures of the 
world, and was like a straying sheep, 
but thank God, He provided a shep- 
herd to seek and to save the lost one. 

I will ever remember the name of 
John McNeill, the faithful Scottish 
evangelist, known to many of our 
readers. This famous preacher was 
having evangelistic meetings in our 
city in the Old Country, and having 
heard of crowds attending and many 
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getting saved, I decided’ to go. The 
preacher spoke that night from a text 
in Mark ım. 1—5 about the Lord 
Jesus Christ healing the man with 
the withered hand. My soul was 
stirred to a definite knowledge that 
I had no sure and certain hope of 
Heaven. 

As I passed out of the great a8- 
sembly hall that night, unsaved, 


"many happy souls were singing, Oh, 


happy day, when Jesus washed my 
sins away!” but I would not unbolt 
my heart’s door to let the Saviour in. 
Soon I was seated on top of an omni- 
‚bus journeying home, but the Saviour 
was still seeking for me, for the pas- 
senger at my side turned and kindly 
said, “Did I see you at McNeill’s 
meeting tonight? It usually happens 
that when one is concerned about his 


soul the devil is busy, and would not 


let me have my proud heart dis- 
turbed; and as my well-meaning 
friend continued speaking to me, I 
simply got off the bus and boarded 
a “tram-car” following behind. 

To my great surprise, no sooner 
had I taken a seat when a hand from 
behind me was laid on my shoulder 
and a voice said, “Oh, I saw you 
come out of John McNeill’s meeting 
tonight, young man!” This friend, 
enjoying the gift of eternal life and 
happy on his way to heaven, kindly 
entreated me, but in my stubbornness 
I would not be spoken to, and again 
left the street-car. I was now terribly 
upset as I knew I was a lost sinner 
and needed the seeking Saviour who 
could alone supply my great and vital 
need. Finding a shilling in my pocket, 
and with the thought of getting away 
from everyone, I hailed a cab which 
was passing along and was soon home- 
ward bound. 

Think: of my astonishment, when 
just before reaching my destination, 
the cab-driver turned up the wrong 
street and came to a stop, then from 
his driving seat, through a little win- 
dow, he spoke in to me and made 
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known that he saw me go into John 
McNeill’s meeting. Then when he 
realized I was unsaved,. he stepped 
down and, like the good Samaritan, 
came and sat beside me inside the 
cab, took out his precious book, the 
Bible, and pointed me to the Saviour 
who died that I might live, and that 
I might have peace with God through 
Jesus Christ. I entered that cab a 
lost and discouraged sinner, but .the 
faithful old “cabby” showed me the 
Way of Life and I came out of the 
vehicle a new creature. in Christ 
Jesus. 

Dear reader, if you are not already 
saved, you are in your sins, and the 
wages of sin is death. The "Shepherd 
is still seeking the lost, and you may 
now enter the fold, which is the only 
place of security. "You will find hap- 
piness and pasture in the Word of 
God and will be able to look forward 
to that happy day when He will re- 
ceive from the world His own. 

You may not have the same ex- 
perience as I, but the Holy Spirit has 
striven with you in one way or an- 
other, for it is God’s desire and 
delight to save sinners. When you 
realize that God is seeking you, I 
pray you give heed, and swing the 
heart’s door widely open—let Him 
enter while you may. 

“AU we like sheed have gone a- 
stray; we have turned every one to 
his own way; and the Lord hath laid 
on Him the iniquity of us all.” 

Isaiah 53:6. 


Jesus — from the Word 
of God 


He is the Lamb of God that taketh 
all men, and needed not that any 
away the sin of the world, who knew 
should testify of man for He knew 
what was in man. Unto Him hath 
the Father recommitted all judgment, 
that all men should honour the Son 
as they honour the Father. He is 
the bread of life that cometh down 


on Him shall never thirst; 


wird jett auch eine Invaſion der 


Mittwoch, den 21. zuli 1943. 


from Heaven, and he that believeth 

the light 

of the world so that he that followeth 

Him shall not walk in darkness but 

have the light of life; He is the door, 

by whom if any man enter in, he shall 

be saved; He is the way, the truth, 

and the life, and no man cometh unto 

the Father but by Him; He is the 

vine. He is man approved of God by 

miracles, and signs and wonders who 

went about doing good and healing 
all that were oppressed with devils. 

In Him are hid all the treasures of 
wisdom and knowledge, for in Him 
dwelleth all the fulness of the God- 
head bodily. He is the one mediator 
between God and men, and gave Him- 
self a ransom for all. In these last 
days, God has spoken unto us by His 
Son, whom He hath appointed heir 
over all things. This was the apostle 
and high priest of our profession who 
is now set on the right hand of the 
majesty on high, who for the joy that 
was set before Him endured the cross, 
the Lord of glory, foreordained be- 
fore the foundation of the world, but 
manifest in these last times for us,’ 
Jesus Christ, the faithful witness, and 
the first begotten from the dead, and 
the prince of the kings of the earth, 
who loved us and washed us from our 
sins in His own blood, and hath made 
us kings and priests unto God and 
His Father— Jesus Christ, the same, 
yesterday today, and forever. 
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jest ſchon beſetzt. Ein weiterer Ge— 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 12. Juli: Die 
Alliierten, und als die Stoßtrup- 
pe dienen Canadier, nähern jich 
jett der großen Stadt Catania in 
Sizilien. 
eine Stadt nad) der andern fait 
ohne Widerjtand. Deutihes Mili- 
tär joll nur weniges auf der In— 
jel fein. 10 Städte jind jchon ge- 

“ nommen. Die Zuftmacht greift zu- 
erit die Städte an, denn die Luft 
wird ganz von den Alliierten be- 
berrjcht, und auch die Flotte und 
dann kommt die Infanterie, die 
unter Gen. Montgomery jtebt, die 
8. britiiche Armee, zu der die 1. 
canadiiche Diviſion beigegeben iſt, 
und nach kurzem Sturm rüden fie 
ein in die Stadt. Die Ausſicht für 
Italien it ſehr dunkel. Doc 


fommt auch die Nachricht, daB der 
Wideritand doch ſtärker wird. 

Ein allitertes Hofpitalichiff, daß 
voll beleuchtet und aut erfennbar 
war als Sofpitalichiff und 3 Mei- 
fen vom Ufer 
Anfer lag, 


von Sizilien vor 
wurde von feindlichen 


Die Italiener ergeben , 


wundeten konnten alle vom Schiff 
genommen iverden, ehe es janf. 

Prime Miniſter Madenzie King 
jaate, die erjte KrijiS der Landung 
jei überwunden, weitere Fritifche 
Momenten werden folgen. 

Deutiche Stüßpunfte in Franf- 
reich wurden ſchwer angegriffen. 

Dienstag, den 13. Juli: Augu- 
ta in Sizilien wurde genommen. 
Weitere Truppen wurden unweit 
Catania gelandet. 

Die amerifanijche 7. Armee, die 
in Sizilien vordringt jteht unter 
Zeut. Gen. Batton. 

Sn den Mleutian Infeln geht 
der Kampf jest um Kisfa, das 
ſchwer angegriffen wird, um es 
auch den Sapanern zu entreigen. 

Ein jchwer bejchüttes großes 
deutiches ITraniportflugzeug wur- 
de auf Sizilien abgeſchoſſen. Es 
wird angenommen, daß es hohes 
Militär fuhr. In Flammen fiel 
es ab. 

Beobachter nehmen an, da die 
Achſenmächte bejchlojfen haben, 
Sizilien aufzugeben. Dann find 
die Alliierten aber nur 2 Meilen 
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Meſſina Strait. 

Gen. Giraux iſt in den U. ©. A. 
doch iſt die Entwickelung in Eu⸗ 
ropa viel wichtiger, ſo daß davon 
faum Bemerkung gemacht wird. 

Die Nachricht lautet, daß Sir 
Harry Oakes, der canadiſche Mul— 
timillionäre von jenem Schwie— 
gerſohn Count Alfred de Marigny 
erntordet wurde. 

Mayor LaGuardia von New 
Norf, der VBorjigende der vereinig- 
ten amerifanijch-canadiihen De- 
fence Board hielt in Winnipeg an 
auf jeinem Wege von Alasfa. Er 
preiſt die freundichaftlihe Zuſam— 
ntenarbeit der beiden Länder im 
Kriege und im Frieden. 

Mittwoch, den 14. Juli: Die 
Schutwälle der Stadt Catania in 
Sizilien werden jet geſtürmt, 
und wenn es jo weiter geht, dauert 
es nicht lange, und Montgome- 
rys Armee ſteht bei Mejjina, 2 
Meilen von Italien jelbjt ab, be- 
reit zum Sprimg in Europa hi- 
nein. Die Canadier find in weni— 
ger denn 4 Tage 20 Meilen vor- 
gedrungen. Die QIranjportation 
auf der Inſel it durch Flugzeuge 
vollitändig zeritört. 

Die Canadier nahmen mehr als 
1000 Gefangene mit einem ital. 
General. Die Zahl der Gefan- 
genen iſt fchon auf iiber 8000 ge- 
ſtiegen. 

Die Amerikaner haben in ih— 
rem Kampf um Munda einen 
Bruch in der japaniichen Stutli- 
nie jelbit getrieben. 

Tonnen don Bomben wurden 
auf Machen abgeworfen, der gro— 
ben deutichen Stahlinetropole. 

Donnerstag, den 15. Juli: Bei 
Catania wurde ein jehr ſchwerer 
— zurückgeſchlagen, 
und die Mliierten gehen weiter 
vor. Gonsdiiche Flieger ſteigen 
ſchon auf von Flugfeldern auf Si— 
zilien ſelbſt zu den Angriffen. 

Meſſina wurde von alliierten 
Fliegern ſehr ſchwer angegriffen. 
Und alliierte Torpedo Boote ka— 
men bis in die Meſſina Strait und 
verfenften 2 Achſen Torpedo Boo- 
te und vertrieben ein drittes.‘ 

Sn Schweden werden befondere 
Maßnahmen getroffen, denn es 


Alltierten in Norwegen erwartet. 
Die Alliierten haben die Offen— 
jive gegen die japaniſche Neu Gui— 
nea Stützpunkte aufgenommen. 
Die franzöſiſche Beſitzung Marti— 
nique hat die Leitung geändert, 
und der neue Gouverneur wurde 
von dem franzöſiſchen Komitee 


unter de Gaulle und Giraux er-" 


nannt. Sie gehen jest über von 
Vichy nach der Fämpfenden Seite 
zur Befreiung Frankreichs. Die 
— ſtehenden Flotteneinheiten 
werden jetzt auf Seiten der Alliier— 
ten fümpfen. Und dort joll auch 
der franzöfiiche Goldjchat von 300 
Mill. Dollar jein, der jetzt wohl 
auch Hinter die Kriegsunkoſten ſich 
ſtellen wird. 

Freitag, den 16. Juli: Die 
Kämpfe auf Sizilien werden ſchär— 
fer, doch dringen die canadilchen, 
britiihen und amerikaniſchen Ar- 
meen weiter vor. Der fchmwerite 
Kampf wird um Catania ermwar- 
tet, wo deutihe Tanks in den 
Kampf geworfen werden. 

Präfident Rooſevelt und Bring 
Miniiter Churchill‘ haben gleich? 
zeitig die ultimative Aufforderung 
an Italien geitellt, einen Sepa- 
ratfrieden zu machen durch Kapi- 
tulation, um jpäter al3 freies 
Volk in der BVölferfamilie Euro- 
pas beitehen zu bleiben. 

König Emanuel von Italien joll 
einen Auftrag an jein Wolf ge- 
richtet haben, der an den Sieg der 
Achſenmächte glaubt. 

Gen. Giraur Üt in Ottawa ein- 
getroffen. Er jagte, daß er an den 
endgültigen Zuſammenbruch von 
Deutichland und Japan glaubt. 
Italien erwehnte er nicht, denn 
er meinte, es breche jet ſchon zu- 
jammen. 

Moskau berichtet, daß bei Drel 
die Ruſſen zur Offenſive iiberge- 
gangen find, und weiter, daß die 
Deutſchen große VBeritärfungen in 
den Kampf werfen, ohne die Ruſ— 
jen aufhalten zu fönnen. 

Sonnabend, den 17. Juli: Ca- 
nadiiche Truppen . auf Sizilien 
ſtürmten m Sclüfjelitädte der 
Verteidigung en. Sm Ganzen 
aing die 8. Armee weitere 10 Mei- 
len vor. Ein Drittel der Inſel it 


neral, Führer einer ital. Diviſion 
wurde mit jeinem ganzen Stabe 
gefangen genommen. Die Stalie- 
ner ergeben jich fait ohne Kampf. 
Mit Deutjchen ijt man auch ſchon 
in Berührung gefommen, doch 
noch rächt mit der Hauptarmee der 
Deutichen,. die 
Inſel zählen fol. 

Die Deutjchen werfen 2 friiche 
Divifionen bei Orel in den Kampf 
um das Wordringen der Ruſſen 
aufzuhalten. 

Munda wurde vernicdhtend bomt- 
bardiert von amerifaniichen Flie- 
gern. 
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n Anton Wiebe, 
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Eine Pflegeſchweſter 


ſucht das Invalidenheim in Stein. 
bach. Wer Lujt und Liebe zu die- 
jer Arbeit hat und an dem Werfe 
der Nächitenliebe mithelfen tuill, 
richte Anfrage an: 


Invalid’s Home, 
Steinbach, Man. 
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MNit gutem Lehrerzeugnis. 


Lohn $900.00 pro Jahr. Hope⸗ 
:land School 2279. 
Man wende jih an 


G. Görzen (Secretary) 
Homewood, Man. 
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Swei Simmer 


zu verrenten an 411 Garlies Gt., 
Winnipeg, Phone 55 136. 
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